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Wunderbar. 


Pſalm 118, 23. 
Wunderbar ſind Gottes Wege 
Herrlich führt er alles aus! 
Richtig ſind all ſeine Stege 
Heilig ihm das Gotteshaus. 


Wunderbar iſt Gottes Leiten 

Für die Seinen überall! 

Alles kommt zu ſeinen Zeiten: 

Zweck und Ziel nah Ma und Zahl. 


Wunderbar iſt Gottes Güte 
Ueber feine Schöpfungswelt! 


Ahnt ein menjchliches Gemüte 
Wie das alles fich verhält? 


Wunderbar iſt Gottes Gnade 
Zie umichließet groß und klein! 
Simmelhoch gehn da die Pfade 
Abgrundstiefen ſchließt fie ein. 


Wunderbar ijt Gottes Walten 

Mit dem Menjchen — dir und mir. 

Alles kann er wohl erhalten, 

Seine Snad’ bleibt für und für! 
Ri. 100,5. 


— + 


Friede auf Erden. 


Wo Liebe, Friede Freude und Einig- 
feit, 

Da iſt es gut zu jeder Zeit; 

Da iſt der Ort, wo man gern ilt, 

Und alles rings um fich vergiät. 

Da gefällt es einem jo, daß man 
da mit Petrus Hütten bauen möchte 
und wohnen bleiben. 

Schon mehr als 10 Sabre verhan- 
delt die Welt über ihr Friedensprob 
lem und kann fich jcheinbar auf nichts 
einigen, was als anerkannter Frie— 
de bei allen gelten könnte. Es jcheint, 
wir leben in einer Vorerfüllungszeit, 
in der der Friede von der Erde ge 
nommen ilt; denn man kann den 
Schlüffel zur goldenen Friedenspfor- 
te nicht finden, trog Verjailles, Genf, 
Kocarno und Haag, no durch Da- 
wes- NMoung- und andere Pläne will 
e8 zu feinem zufriedenjtellenden Frie— 
den fommen. Man will feinen Krieg 
mehr und rüſtet dabei ſich doch mit 
Giftgaſe, Erplodierftoffen und allen 
möglichen, Menſchen verberrenden, 
Mordswaffen dazu aus. Im Gegen- 
teil beratichlaat man Vereinigungen, 
wie die „Vereinigten Staaten von 
Europa“ und deraleichen mehr. Alles 
auf Frieden, Frieden und immer wie— 
der Frieden gerichtet. Edle Beitre- 
bungen! 

Man hält noch immer, auch in 
vielen chriitlichen Kreiſen, den Frie— 
den, von dem die Engel auf Bethle- 
hems Fluren fprachen, fälſchlich für 
dieſen Weltfrieden und ſucht demge— 
mäß durch den Internationalismus 
auf ſozialem ſowie chriſtlichem Gebiet 
und beſonders durch das Zuſammen— 
arbeiten beide, ihn herbei zu führen. 
Die Brüderſchaft der Völker und Ei— 
nigung der Gemeinſchaften, ſind wirk— 
lich gute, lobenswerte Beſtrebungen. 
Kirche und Welt Sand in Sand und 
68 muß auftande Kommen. — Diele 
dee ift gar nicht jo schlecht, guch Fit 
fie gar nicht fo neu, wie viele vielleicht 
denfen. Auch hier fann man mit 
dem weijen Salomo jagen: Es ge- 


ichieht nichts Neueg unter der Sonne, 
Das iſt ſchon alles dageweſen. 
Wähnte man nicht ſchon damals, 
daß Jeſus dazu gekommen wäre und 
ihnen dieſen Frieden gebracht hätte? 
Er aber lehnte dieſes ganz entſchieden 
ab und ſagte: Ihr ſollt nicht wähnen, 
daß ich kommen bin, Frieden zu ſen— 
den auf die Erde. Ich bin nicht 
kommen, Frieden zu ſenden, ſondern 
das Schwert.“ — „Zwietracht“ und 
Uneinigkeit, nicht nur unter Völker, 
ſondern „in einem Hauſe“ werden 
drei wider zwei ſein. Warum? Weil 
man ſich über Ihn ärgern (Jeſ. 52, 
14) und ſagen wird: „Sit dieſer nicht 
Jeſus, Joſephs Sohn, des Vater und 
Mutter wir fennen? Forjchet und 
jiche, aus Galiläa ſteht fein Prophet 
auf.“ — Und darüber ward eine 
„Zwietracht“ unter ihnen. Alſo fein 
srieden. Sein Kommen erregte 
überall das gerade Gegenteil. 
„Jeſus rief feine zwölf Nünger zu 
ih“. Die Zwölf find mit Namen 
genannt, nicht einer mehr oder weni- 
ner, wie wohl er noch mehr Jünger 
hatte, alfo iſt das nicht unſere Auf- 
gabe. Dielen gab Er „Macht über 
die unfauberen Geijter, daß fie die- 
lelbigen austrieben, und heileten al- 
ferlei Seuche und allerlei Krank— 
beit.“ Er gab ihnen ihren Wirkungs— 
frei an und auch die Verhbaltungs- 
regeln, jowie das Thema zu ihrer 
Predigt. Diefe hatten das Merfmahl 
des Friedens mit ſich, woran fie ihre 
Aufnahme und Nichtaufnahme er- 
fennen fonnten. „Siehe, Ich ende 
euch „nicht zu den Heiden und Sa- 
maritern wie Schafe mitten unter 
die Wölfe, diefes find Menfchen, die 
zum Wolf Gottes (Nfrael) gehören, 
vor die bittet euch, denn fie werden 
euch itberantworten vor ihre Rathäu— 
fer, und werden euch geißeln in ih— 
ren Schulen, und vor Füriten und 
Könige bringen um meinetwillen. 
Fürchtet euch nicht vor ihnen, was 
ich euch Tage das redet und predigt“. 


„Und fie gingen hinaus, und durch— 
zogen die Märkte, predigten das 
Evangelium und machten gejund an 
allen Enden.” Ebenjo wurden die an- 
dern jiebenzig ausgejonders unter 
denfelben Bedingungen und fie „ka— 
men wieder mit Freuden und jpra- 
en: „Herr, es find ung aud) die Teu— 
fel untertan in deinem Namen“, 
Bon einer direkten Verfolgung aber 
hatten jie bei Jeſu Lebzeiten noch 
nichts zu berichten. „Aber, haben ſie 
(dieſe Menichen) den Hausvater Beel- 
zebub geheißen, wie viel mehr werden 
jie feine Hausgenoſſen alfo heißen“. 
Und es fam aud, daß fi) dag an 
ihnen erfüllte, und jie fonnten,, fröb- 
lich) von des Rats Angeficht“ geben, 
mit dem Bewußtiein „dal fie wür- 
dig geweſen waren, um feines Wa 
mens willen Schmach zu leiden.“ 

Die Zwölfe jowohl als die Sieb- 
zig hatten ihre Brüfung als Geſandte 
aut beitanden, und es freute den 
Meiiter, daß fie fein angefangenes 
Werk jo gut ausgeführt hatten, wie es 
unter den Umitäanden ausgeführt 
werden fonnte. Und Er fonnte nicht 
anders als jeinen Vater im Simmel 
dafür preifen, daß es den „Weijen 
und Klugen“ in diejer Welt verbor- 
gen bleibt, und eg nur der Sohn nad) 
feinem Willen offenbart denen, die 
Ihn lieben. Und feine Jünger lieb- 
ten Ihn fo, daß fie für Ihn ſterben 
wollten, wenn e8 darauf anfäme. 
(Matt. 26, 35). Daher wandte Er 
fih auch zu Seinen Jüngern und 
ſprach: „Selig find die Mugen, die 
da eben, das ihr jehet.“ Und die 
Singer ſahen tiefer als die Men- 
ſchen; denn fie hatten „wahrhaftig 
erfannt und geglaubt, da; Du mid 
gefandt halt” ſagt Jeſus in feinem 
bobenprieiterlichen Gebet. 

So wie das Neich ihnen nahe ge— 
weſen war, (Zuf. 10, 11) fo auch die- 
fer Friede, der ohne das Neich auf 
Erden nicht fein Fonnte, und für den 
die Menfchen auch fein Verſtändnis 
ohne dag Reich haben Fonnten. Da 
num das Reich aus dem Allgemeinen 
des Volkes Iſrael durch dejien Ver— 
werfung zu einem perfönlichen ge— 
worden war, jo auch der Friede. 
„Meinen Frieden aebe Ich euch). 
Nicht aebe Ich euch, wei die Welt 
gibt.“ Das Neich Gottes beiteht in 
Gerechtigkeit, Friede und Freude in 
dem Heiligen Geiſt. Und alle Kinder 
Gottes die „in Chriſto Jeſu find“ 
haben dieſen Frieden, dieſer wird 
durch das Evangelium des Friedens 
den Menſchen aepredigt. Nun kön— 
nen Menschen, jo lange fie nicht Ne- 
fu „rechte Jünger“ und in Ihm find, 
ſehr intelligent gottesfürchtig und ſo— 
gar fromm ſein, auch Jeſum Chri— 
ſtum bekennen und viel von Ihm zu 
rühmen haben, was alles Er für ſie 
getan hat, und doch keinen Teil an 
dieſem Frieden haben. Wir haben 


zum Teil im letzten Kriege es ja mit 
erlebt, wie Menſchen als 100prozen— 
tige Bürger vom unterſten Beamten 
hinauf bis zum oberſten, vom Poli— 
tif-, Katheder- bis zum SKanzelred- 
ner, als ehrbarme, fromme Chrijten- 
befenner gehandelt haben. Nach ih- 
rer Meinung taten jie dem Lande 
und Gott einen „Dienjt“ wenn fie 
Andersmeinede bis aufs Blut, fogar 
bis in den Tod mißhandelten. Hütet 
euch vor den Menjchen.” — Wenn 
Ihr werdet hören Kriege und Ge- 
ihrei von Striegen, dann jtimmt da- 
mit ein, ala loyale Bürger, für euer 
Land und die gerechte Sache eurer 
Regierung; ſehet zu, und erichredet 
nicht; denn eure Obrigkeit .ift bon 
Gott dazu eingefeßt, und diefer müßt 
ihr untertan fein, und gehorchen: 
„Für Sott und Vaterland!” dürft ihr 
eure Brüder, die ebenfalls „Für 
Gott (Kaifer) und Vaterland“ euch 
als Feinde negenüber jtehen, töten, 
und euch jelbit töten laffen. So wird 
aelehrt, geglaubt und gehandelt im 
Namen des Chriitentums. Es find 
das aber nur die Menjchen, die das 
aug der Schrift herausleſen, und e3 
find das auch nur die Menfchen, die 
ih jo. erregen fünnen, gegen Vater 
und Mutted Sohn und Tochter, 
Schnur und Schwieger, die fi är- 
gern und unter einander verraten und 
balfen werden. „Und des Menfchen 
Feinde werden ferne eigenen Haus— 
genoſſen fein.“ 

Welche Stellung nehmen nun bier- 
au die Kinder Gottes ein? Von die- 
fen jagt Jeſus: Ihr werdet hören 
— nicht tun — don dem Tumult des 
Strieges, von dem Gefchrei — in 
dag ihr nicht einitimmt — für 
Krieg. Mlsdann werden fie (die 
Menichen) euch ütberantworten in 
Trübſal, und werden euch töten. Wa- 
rum? Weil ihr nicht mitmadjt. Eine 
fleine Probe davon haben wir ja aud) 
ſchon mit erlebt, und das fogar in 
einem Lande das fich fo gerne der 
Freiheit rühmt. Und meiter: Wenn 
fie euch num deswegen vor Gericht 
fiihren werden, fo foraet nicht, mie 
oder was ihr reden follt: denn e8 fol 
euch zur der Stunde gegeben werden, 
was ihr reden follt. Wer nun aber 
beharret bis ans Ende, der wird je 
lig. 

Gleich wie ſie waren in den Ta— 
gen vor der Sintflut, daß ſie ſich von 
dem Geiſt Gottes nicht mehr ſtra— 
fen ließen, und die Kinder Gottes zu 
den Menſchen übergingen, daß ihrer 
ſo wenig wurden, daß ſie das Gericht 
nicht mehr aufhalten konnten, und die 
Sintflut kommen mußte, ſo wird es 
auch ſein in der Zukunft des Men— 
ſchenſohnes. 

Sollte unſere Mennonitennemein- 
ichaft. die fchon fett iiber 400 Xohren 
ihre leider mit Kriegsblut nicht be- 
fudelt hat, jegt, fo nahe am Ende, 





fih mit andern Gemeinichaften, die 
nicht frei davon find, vereinigen, und 
diefe Stellung aufgeben? Sekt, wo 
fogar die Menſchen (gewöhnlich Welt 
genannt) den Krieg als ſolchen ver- 
dammen? Welche Borteile hätten 
wir davon? Was verjprechen fich doch 
wohl folche davon, die darauf hin ar- 
beiten, daß wir unſere Sonderitel- 
lung aufgeben follen? Wie fommt 
es, daß die anderen Gemeinjchaften 
uns gegenüber ihre Stellung nicht 
aufgeben? Auf was könnten wir ung 
bei den Andern verlafien? Was ba- 
ben fie Beſſeres dag wir nicht haben? 
Was können wir von Menjchen er- 
warten, die heute Frieden machen 
und morgen wieder Krieg erklären? 

Nichtet nicht, auf daß ihr nicht ge- 
richtet werdet. Wir müſſen Iernen 
nicht die Seligfeit in allen Fällen 
bom Tun abhängig zu machen. Da- 
vid, ein Mann nach dem Herzen Got- 
tes, der Kriege geführt und Blut 
vergoſſen hat, iit deshalb nicht ver- 
loren gegangen; aber er durfte jei- 
nes Herzens Wunſch nicht ausfüh— 
ren und dem Herrn ein Haug bauen. 
Was Menſchen tun, ſchickt ſich nicht 
immer auch für Kinder Gottes, wenn 
es auch an und fir jich nicht verwerf- 
lih wäre. Leider handeln Kinder 
Gottes nicht nur oft Sehr menschlich 
und Findiich, fondern auch mitunter 
jehr töricht. 

Das „Friede auf Erden“ wird noch 
zur vollen Geltung kommen, und bat 
ſich ſchon vorbildlich unter Solomos 
Regierung gezeigt, wo Juda und Iſ— 
rael ſicher wohnten ein jeglicher un— 
ter feinem Weinſtock (1. Kön. 15, 5). 
„Friede auf Erden“, (nicht allein 
unter Menichen) muß auch im der 
ganzen Schöpfung zum Vorſchein 
fommen: denn die Kreatur wartet, 
wenn auch unbewußt auf dieje Zeit, 
wo wieder Friede auf Erden, wie vor 
der Sintflnt zum Teil wer, und im 
Eden in völliger Harmonie geweſen 
mt. 

Wie Salomo erit in feinem Reich 
alle Hinderniſſe beſeitigte, de unter 
der Gnade ſeines Vaters David ge— 
duldet worden waren, z.B. Adonia, 
Abjathar, Joab und Simei, wodurch 
er erſt ſein Königreich befeſtigte, ſo 
daß alle Königreiche durch den Ge— 
rechtigkeitsſinn bewogen, ſich ohne 
Kriegszwang ihm unterordneten. So 
wird auch Chriſtus, wenn er erſchei— 
nen wird, feine Engel ſenden; und 
fie werden ſammeln aus jeinem Reich 
alfe Aergerniſſe, und die dag Unrecht 
tim. Matt. 13, 41. Und damit wird 
erit der „Friede auf Erden“ geſandt 
werden, in dem nicht nur Menichen 
allein fondern die aanze Schöpfung 
wieder in Frieden Ieben wird. Dann 
wird nicht nur allein Gott an den 
Menichen, wie zubor ſchon an fei- 
nem Sohn ein Wahlaefallen haben, 
fondern auch die Menichen werden ein 
Wohlaefallen an fich ſelber unterein- 
ander und an Gott und allen jeinen 
Werfen ſowie Geſchöpfen haben. 

„Den Krieden (den ihr habt) laſſe 
ich euch, meinen Frieden mebe ich euch. 
Nicht gebe ich euch (Frieden) wie die 
Melt aibt. — Solches (und noch mehr 
habe ih mit euch geredet, doß ihr in 
mir Frieden hoht. In der Belt habt 
ihr Anait (ausauſtehen) aber ſeid ge- 
troit, ih habe die Welt überwun⸗ 
den.“ Die Seinen find wobl in der 


Melt aber nicht bon der Welt und 
mit der Welt. Es find das nicht nur 
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intelligente, gute, fromme Chriſten— 
menſchen, ſondern ſie haben die Macht 
durch den Glauben an, in und durch 
Ihn Gottes Kinder zu werden. Zwi— 
ſchen Menſchen und Kinder Gottes 
war, ijt und wird immer ein Unter- 
ſchied bleiben. 3. C. Ortmann. 


Sollen wir die Bundeslade ſtützen? 

In der Rundſchau No. 39, Seite 
1 leſen wir Erſtaunliches über eine 
neue Entdekung von DOffenbarungs-, 
urterten, die den Bibelbericht umwer— 
fen will — wovor wir Bibelgläubige 
in heilige Schauer verjinfen jollen ! 
Wird diefe Lade Gottes fallen, und 
ihr Zeugnis fich alg Lüge erweiſen? 
— Wohl nicht! Vielmehr wird jich 
die Wahrheit und Echtheit der Bibel 
aufs neue bejtätigen: „Darum wird 
ihnen Gott Zräftige Irrtümer jen- 
den, daß fie glauben der Lüge. Auf 
daß fie aerichtet werden alle, die der 
Wahrheit nicht glauben“ 2. Theſſ. 2, 
11, 12, 

Weil dieje Bibelfritifer immer wie- 
der nach Beweisgründen fuchen, die 
Unechtheit der Bibel zu beweilen, läßt 
Sott fie Jolche finden — läßt es zu, 
dal Satan fie mit Srrtiimern belüge 
und betrüge — auch ein Gottesge: 
richt itber arme Gottesverächter! 

Will die Bibel uns einen ausführ— 
lichen Bericht geben über all die Ka— 
tajtrophen die unjere Erde durchge 
macht bat? Wohl nicht. " Sie gibt 
ung feinen Vericht über die Geheim- 
nilfe des Innern der Erde — über 
tiefe Kohlenlager, urſprüngliche 
Baumrieſen mit 3000 Jahrringen, 
ut einen Durchmeſſer und einer 
Höhe, die wohl nicht zu unſerm 
Schöpfungsbericht gebören. 

So findet man in der Steinfohlen 
formation bis zu 40 übereinander ne 
ichichtete Wälder mit zum Teil auf 
rechten Stämmen — md ebenfo ver- 
schiedene Tiere — Ungeheuer von de- 
ren Größe die Sfelette in den Mu— 
ſeums Zeugnis ablegen. MIT diejes 
iſt ein Beweis don einer unterae- 
gangenen Schöpfung, von der die Bi- 
bel nichts erzählt, betätigt aber mit 


“ ein paar Worten den Untergang ei- 


ner vorherigen Schöpfung der 
eriten Erde, nach 1. Moſe 1, 1.2: Am 
Anfana ſchuf Gott Simmel und Er- 
de.” Damit ſchließt der erite Schöp— 
funasberiht. — „Und die Erde war 
wüſt und leer, und e8 war finiter auf 
der Tiefe.“ Damit iit der Untergana 
der eriten Schöpfung ſchon ausgeſpro— 
en und die Gegenwart Satanz an- 
gedeutet: denn Gott iſt Licht umd 
mwitrde nicht zuerit Finiternis, Wüſtes 
und Leeres ſchaffen als Uritoff feiner 
Schöpfung. — „Es war finiter auf 
der Tiefe”, wörtlich: „Eine rauſchen— 
de tiefe Wafjermenge.” Das würde zu 
obiger Entdeckung ſchon ſtimmen, da 
die Erde im Weltmeer untergegan— 
gen. — Schon Martin Luther machte 
die Bemerkung au V. 2: Hier haben 
wir ein Schlachtfeld nach einer ge— 
ſchlagenen Schlacht. — Dann aina 
Gott ans Werk, die Erde wieder neu 
werden zu laſſen: „Es werde Licht !— 
Es werde ein Seite!” etc. Da anar- 
monen und böſen Geiſter—urſprüng— 
abaefallenen Enael — jetzt ala Dä— 
monen und böle Geiſter — urſprüng— 
lich auch Zeiber hatten und die eritr 
Erde ihr Beliktum mar, ifo würde ih 
das Ganze ſchon hei obiger Entdef- 
kung unterbringen laffen. 

Sm Webrigen iſt zu boffen, daß 


auch dieje Behauptung der Gelehr- 
ten jich wieder in Waſſer auflöjen 
wird, wie 3.B. feinerzeit tief unten in 
den angejchwenumten Ablagerungen 
im Nildelta gewijje Bruchſtücke von 
Gefäßen entdeckt wurden, die nad) ei- 


nes Gelehrten Feititellung 18,000 
Sabre nötig aehabt, ſich anzujam- 


meln. Später wurden jedoc) in der- 
jelben Tiefe Ziegel ausgegraben, die 
den Stempel Mohammed Alis bat- 
ten, womit die 18,000 Sabre jich auf- 
löſten. — 

Seien wir daher ruhig bei allen er- 
ttaunlichen Entdeckungen — fte ſter 
ben allefamt ebenſoſchnell wieder, 
wie fie geboren wurden. 

3. W. Neufeld. 
Die Duchoborzen. 

Sn Nelſon find 208 Anhänger der 
„Söhne der Freiheit“ in Haft. 59 
Verbaftete in Brince Albert veripre- 
chen, ſich zu fügen. 

Dem Schatzmeiſter der Provinz, 
Son. 3. A. Merfley, gelang 08, fie 
zu iiberreden, zu ihren Farmen zu 
rückzukehren, ihre Steuern zahlen zu 
wollen und dag Veriprechen abzuge 
ben, die Geſetze des: Landes beachten 
zu wollen. Nachdent fie dies verſpro 
chen haben, bat er den Entſchluß ae: 
faßt, dem Staatsanwalt zu empfeh— 
len, die VBerhafteten auf freien Fuß zu 
feßen. Der Staatsanwalt wird die 
Sache mit Ottawa aufnehmen. 

Der Generalanwalt von PBrtiich 
Columbien bat an die Duchoborzen 
eine Erflärung abaeaeben, daß „die 
Geſetze des Landes unter allen Um 
ſtänden durchaeführt werden, ohne fich 
um religiöje Befenntnilje, Glaubens 
richtungen oder religiöfe Verhältniſſe 
au befiimmern. Wenn die Duchobor- 
zen mit diefer Art der Landesverwal 
tung nicht zufrieden feien, To ſtehe es 
ihnen frei, das Land zu verlaſſen.“ 
Die Erflärung von Mr. Boolen tit 
die Antwort auf eine Eingabe der 
Sefte der „Söhne der Freiheit” an 
Premier Tolmie, in der die Ducho- 
borzen den Sat aufitellten, „fie könn 
ten feine Kompromiſſe awifchen Licht 
und Dunfelbeit, zwischen Chriitus 
und dem Kaiſer machen“. Die Ant- 
wort auf diefen Sat lautet: „Christ! 
was Gottes iſt. Markus Kap. 12, 
Vers 17.” Die Eingabe an den Pre— 
ntier war von drei Führern der Söh— 
ne der Freiheit“ unterzeichnet. 

Der Plan, die widerjpenitigen 
„Söhne der Freiheit“ auf eine Insel 
im Stillen Ozean zu brinaen. falls Sie 
fih nicht fünen und die öffentliche 
Drdnung meiter jtören, iſt noch nicht 
aufgegeben worden und wird als 
fettes draitiiches Mittel im Auge 
behalten, falls alle anderen Mittel 
verfagen ſollten. Die Regierung iſt 
entichloffen, den Geſetzen des Landes 
und den Organen der Polizei auf al- 
le Falle und mit allen Mitteln Gel 
tuna zu verichaffen. 

(Nm folgenden Bericht jehen wir 
die andere, beſſere Seite. Ed.) 


Die Duchoborzen. 
Von J. N. 

Sn letzter Zeit habe ich in vorſchie— 
denen Peitungen wie „Free Press“, 
„Weitlihe Poſt“ (U. A.) .Nord- 
weſten“ uſw. Berichte über die Du— 
choborzen in Saskatchewan und Bri 


tiſch Columbia geleſen. Wie hefannt, 


liebt es dieſe religiöſe Sekte, oder we— 
nigſtens ein Teil derſelben, Nakt-Pa— 





16. Oktober 


raden aufzuführen. Die beſſergeſinn— 
te Umgebung und die Polizei denkt 
anders und ſomit verſuchen dieſe die 
Demonſtrationen im „Adams Kleide“ 
zu unterdrücken. 

Ich lernte die Duchoborzen in den 
erſten Jahren nach der Revolution in 
Süd-Rußland kennen. Sie kamen 
aus der Verbannung zurück in ihre 
geweſene Heimat und ſiedelten an. 
Sie kamen in Geſchäftsſachen zu uns 
und ich hatte öfters mit ihnen zu tun. 
Ich ſah auch ihre Dörfer. Beſonders 
Auffallendes habe ich an ihrer Re— 
iigion nicht bemerkt. — — 

Es war an einem ſchönen, warmen 
Tage im Oktober 1928. Ich ſtand 
auf dem Perron der verkehrreichſten 
Station der Stadt Saskatoon, Sask. 
und beobachtete die Paſſagiere des fo- 
eben eingelaufenen Perſonenzuges. 
Ein Mann fiel mir auf. Aus feinem 
Benehmen merkte ich, daß er fremd 
war, bald entſchwand er meinen 
Dlicfen. Etwas jpäter jah ich in ei- 
nem Waggon des Zuges Sasfatoon- 
Edmonton, Alta. und dort ſah ich mei- 
nen Fremdling wieder. Sch ſetzte 
mic zu ihm und fing ein Geſpräch 
an. Nach Ffurzer Zeit fand ich aus, 
daß er ein Duchobor jei, der von ei- 
ner Geſchäftsreiſe in feine Heimat zu— 
rückkehrte. Mir war unfer Geſpräch 
ſehr wichtig. 

Auf mein Befragen jagte er, daß 
er in Sasfathevan Pferde verfauft 
babe für feine Sefte in Alta. und be- 
finde fich auf der Seimreije. Sie Ie- 
ben in Gütergemeinjchaft. Scheidet 
ein Glied ihrer Gemeinde aus, oder 
sieht es an einen anderen Ort, fo 
verliert es fein Eigentumsredht. Mit- 
nehmen darf der Ausſcheidende nichts 
(außer vielleicht jein Privateigen- 
tum). Zieht ein Glied aus einem an- 
deren Ort zu ihnen, fo iſt es wahlbe- 
rechtigtes Mitglied. Es iſt alfo eine 
Art religiöfer Kommunismus. Ach 
fragte ihn, ob fie an die Bibel glaub- 
ten und Diejelbe alg Gottes Wort be- 
tradıten. Er jagte ja. Auf meine 
stage, ob er glaube, daß alle Ducho- 
borzen (zu deutjch: Geijtesfämpfer), 
Chriſten feien, mit dem lebendigen 
Slauben, fagte er, daß er nicht glau- 
be, dab alle ihre Glieder Chrijten 
feten. 

Bon Anfang an war ich mißtrauiſch 
gewejen und hatte ein Vorurteil ge- 
habt gegen dieſe „Geiitesfämpfer“, 
da ich in Zeitungen gelefen hatte, 
was fir eine Art von Demonitratio- 
nen bei ihnen gang und gebe waren. 
„Bas halten Sie von den Nakt-Pa— 
raden?“ Iautete meine Frage. „DO“, 
jagte er, „ich verurteile fie voll und 
ganz und glaube nicht, dat das recht 
iit, aber e8 gibt immer Perſonen, die 
bom rechte Wege abbiegen.“ „Glau— 
ben Sie, daß das Kommen Nefu na- 
be iſt?“ „Sa,“ ſagte er, „aus den ber- 
ichiedenen Zeichen der Zeit erfenne 
ich, dal; der Herr Jeſus bald wieder 
fommen wird.” — Wir ſprachen auf 
jener Reife noch mandes dur und 
er lie mich Blicke tun in das Leben 
diefer Sefte. Die Hauptſache aber 
für mich iſt, daß ich weiß, daß auch 
unter diefem Volfe meine Brüder 
mohnen, zu denen der Herr Jeſus fa- 
gen wird: „Kommet her, ihr Gefeg- 
neten meines Vaters, ererbet das 
Reich.” — 

Mit den Worten: „Auf Wiederſe— 
ben, wenn nicht hier dann dort,” fchie- 
den wir beiden Brüder von einander. 

















Abſchrift eines Briefes den Wm. Ewert als 
Depntierter der weſtpreuffiſchen Ge— 
meinden im Jahre 1873 an feine 
Familie gejchrieben hat. 

Fargo, im Territorinm Dakota, 
Teure Gattin und Kinder! 29. Suni 1873 

Soeben jind wir, ein Teil der Deputätion, 
bon Manitoba unter des gnädigen Gotteg Ge— 
leit nach bier zurückgekehrt, und ich habe Dei- 
ne beiden Briefe vom 19. Mai und 3. Juni 
erhalten. Ach, liebes Weib, wenn Du wüh- 
tejt, wie ich mich gefreut habe, jo gute Nad)- 
richt von zu Haufe zu erhalten, (ich fonnte 
vor Freuden mich der Tränen nit erwehren) 
jo würdeſt Du recht oft ſchreiben. 

Hoffentlich wirit Du meinen Brief vom 
12. d.Mts. von bier aus erhalten, und will 
daher mit nreinem Bericht fortfahren, wo ich 
damals ſchloß. Du mut Schon nicht unge 
duldig werden, wenn ich etwa wiederhole, 
was ſchon im eriten Brief enthalten ijt, weil 
ich von demjelben feine Stopie zuriickbehalten 
habe und nicht genau mehr weiß, was ich da 
mals alles geichrieben habe. 

Wir reiiten alſo den 13. mit dem Dampf- 
boot Nationale von hier den River hinab nad) 
für Hausfnechte und Dienerichaft hielt; denn 
es fällt hier garnicht auf, wenn der Diener 
mit dem Herrn anſtößt. Sch erfuhr aber, da); 
es Räte und Miniiter waren. Das ganze Lo 
fal ſah auch nicht jeher parlamentariich aus; 
denn die abgeriljenen Tapeten und die Lieder 
lichfeit liegen nichts weniger al3 dag Bureau 
des Gouverneurs vermuten. Der SKontrait 
zwiichen den Ver. Staaten und Manitoba 
it doch noch größer als der zwiſchen Preußen 
und Bolen. Zum Schluß unferer Konferenz 
wurde noch auf das Wohl der Königin ge- 
trunfen und wir waren entlaljen. Herr 
Hiller und ich bemühten ung überall in der 
Stadt nach den Verhältniſſen des Landes ber- 
umzuhorchen. Wir erfuhren, daß die Mit 
teilung von den entdeckten Kohlen eine Fin: 
te fei, daß die Reife auf der Damwjonroute le— 
bensgefährlich jet, und da man desholb fer 
Getreide baue, weil die Heuſchrecken es oft 
vernichteten, und endlich, day der Typhus viele 
Kinder dabinraffe, welches auch alaubiwürdig 
ichien, weil fait feine Kinder zu jehen waren. 
Man gab dem jchlechten Waller die Schuld. 

Sn ganz Amerifa war ich einem regen ge— 
jitteten Treiben begegnet, denn aanze Staa 
ten aibt e8 bier, wo fein Branntwein ausge 
ichenft werden darf. Ja auf vielen Eifenbahn 
itationen befommt man nicht einmal Bier in 
den Nejtaurants, weil die Sefellichaften dies 
aus moraliihen Gründen nicht aeitatten. In 
Manitoba tummelt fich aber alt und jung, 
braun und gelb und weil in den Saufhöhlen 
herum, zankt, fpielt und ſchlägt ſich. Und die 
Indianer in ihren Urzuitande, mit wunder: 
lihem Zierat, je nach ihrem Nange, ge— 
ſchmückt, die bier in Winnipeg zu Hunderten 
ihre Gejchäfte machen, find auch nicht eine ver- 
lockende Nachbarſchaft. Wenn der Indianer 
auch ſonſt nicht zu fürchten iſt, jo kennt feine 
Rache aber doch feine Grenzen, jobald er fich 
ütbervorteilt weil. Mehrere Male haben fie 
fih bier fchon gegen die Negierung empört, 
und da Iektere zu chnmäcdtig war, fo bat 
man ihnen Verſprechungen aenracht, von de: 
nen es fraglich iit, ob fie aebalten werden 
fünnen, jo dab die Einfichtigen ſchon aus 
diefem Grunde, trotdem fir den betriebſamen 
Mann dort viel zu verdienen tit, nach den Ver: 
einigten Staaten zurückgekehrt find. Ich den- 
fe, wenn bier eine größere Anftedlung ent- 
ſtehen follte, fo würde fich der Büffel, der der 
Kultur ſcheu entfleucht, weiter in die Wildnis 
zurüczieben, wodurd; der Indianer in jei- 
nem einzigen Eriverb beeinträchtiat, fich leicht 
an den Anfiedlern dafür entſchädigen fünnte. 
Dann hätten die Mennoiten, die fich dort an 
fiedeln wollen, die Gelegenheit, dos wehrloſe 
Ehriitentum einmal gründlich auf die Probe 
geitellt zu jehen. Wir beten doch zu Goit 
daß er uns nicht in Verfuchung führe, warum! 
denn ſich felbit der Verſuchung ausſetzen, 
wenn e3 nicht nötia iſt. Während Herr Siller 
und ich auf Kundichaft ausainaen, waren die 
andern unter Anführuna des Herrn Sesneler 
und Konforten aufs Land aefahren, um Far— 
mereien zu befehen und wußten viel bon der 
Fruchtbarkeit des Bodens zu rühmen, aber 
au, daß fie Milliarden von Heufchreden ge- 


fen fönnten. 





ſehen hätten. ö 

Den nächſten Morgen follte e8 zur Befich- 
tigung der rejervierten Ländereien gehen. Es 
wurden dazu 7 Fubßrwerfe hergerichtet, 2 
mit Broviant und 5 zur Fortichaffung der 
Ballagiere, deren Zahl, trogdem man Herrn 
Siller nicht mitnahnt, auf 30 Berjonen ange: 
wachlen war; denn die Herren Minijter und 
State hatten ſolch Intereſſe an diejer Erpe- 
dition, dab fie auch dabei jein wollten. Die 
Proviantivagen wurden vorausgeſchickt, die 
5 Ballagierwagen mußten in einer Gruppe 
fahren und ein Photographiſt mußte diejelbe 
abnehmen. Darnach jegte der Zug fich in 
Bewegung. ber man war auch auf Be- 
geijterung jehr bedacht gewejen; denn 8 Fäjier 
Schnaps und Wein wurden mitaenommen, 
davon aber zum Leidiwejen der Herren bon 
uns wenig Gebrauch gemacht wurde. — Alle 
Abenteuer und Einzelheiten diefer Reife zu 
bejchreiben wide zu lang werden, nur jo 
viel jei gejagt, da wir, ehe wir an das re 
jervierte Land famen, wohl an 10 mal in 
den Sümpfen jteden blieben und zuerjt die 
Pferde und dann aud die Wagen herauszie- 
ben mußten. 

Mit der eriten Tagereife gelangten wir 
noch nicht auf die für ung erlefene Heimat. 
Wir famen erſt bei finiterer Nacht in der Nä— 
be eineg der Hudſonbay Kompagnie gehöri— 
gen Sandlungshaujes an. Ein daneben jte 
bendes Gouvernementshaus, das zur Ser- 
berge für Emigranten eingerichtet war, wur- 
de ung nicht zur Aufnahme eröffnet, jo daß 
wir gezwungen waren, in Schmuß und Re— 
gen die Zelte aufzujchlagen. Durch das an- 
geziindete Feuer wurde der Verwalter des 
Sandlungshaufes auf uns aufmerkſam und 
räumte uns freundlichit bei fich eine Ser- 
berge ein. Den näditen Tag mußten wir bis 
Nachmittag bier warten; denn die Proviant— 
wagen hatten uns nicht eher erreiht. Dann 
fuhren wir noch einige Meilen, bis ung der 
(Srenzbiügel bezeichnet wurde, wo die verſpro— 
chenen Ländereien ſich anfingen. Ein Land, 
wo das Waſſer in den gemachten Ausitichen 
nit der Oberfläche gleich jtand! Wir fuhren 
und gingen auf demjelben noch bis Abend her- 
un und trafen auch qute Stellen. Es befand 
ſich auf demſelben auch Waldland, Eipen, 
bon denen die dickſten aber nicht über 8 Zoll 
im Durchmejfer waren, die im Sommer gar 
nicht zu befommen waren, weil fie in einem 
Morait itanden. Bei einer fih janft anbe- 
benden Anhöhe, auf welcher viele Feldjteine 
waren, itbernachteten wir in unferen Zelten. 
Wir waren ganz glücklich, denn es war ſchö— 
nes Wetter, und untere Zoblieder, die Bru- 
der Sudermann aus feinem reichen Schaße 
vorjagte, klangen durch die ſchweigſame Nacht 
hinauf zum Throne Gottes. Den nädhiten 
Morgen ging es wieder weiter. Wir trafen 
auch einige Anfiedler, die ſich ſchöne Plätze 
ausgefucht hatten und als Opfer gewiſſenloſer 
Agenten bierber geloft waren — in die 
Einjamfeit, von allem Verkehr abgeichlofien. 
Wir Irebiten den Tag herum bis unſer Vor— 
dringen Ächeinbar unmöglich wurde; denn eine 
mit Waller überſchwemmte Wieje hemmte 
unsere Reife. Doc als wir ung eine Strede 
vorwärts gequält hatten, kamen wir an ei- 
nen mehrere Nuten breiten Graben. Wir 
verfuchten denselben mit abgemähtem Gras 
zuzudämmen; diefeg verſchwamm aber, und 
jo mußten wir es wagen, die Pferde durchzu- 
jagen und bernad die Wagen an Leinen 
durchauzichen, wobei Miniiter und Kutſcher 
behilflich waren, und alücklich, es gelang. Wir 
erlangten wieder eine höhere Stelle, wo wir 
iibernachteten. Sier babe ich aber eine 
Plage ausgeſtanden, wie fait noch nie in mei- 
nem Leben. Denn da es ſchwül und regneriſch 
war, waren die Mosanitog fo blutgierig, dab 
man ſchrecklich unter ihren Stichen zu Tei- 
den hatte. An ſchlafen war nicht zu denken, 
und ich brachte die Nacht damit zu, vermit- 
telſt einer Bratpfanne, die mit glühenden 
Kohlen und friichem Graſe aefüllt war, in 
den Zelten meiner Reijegefährten zu räu- 
chern, um die Mosauitos aus denjelben zu 
pertreiben, damit diejenigen, die weniger 
empfindlich waren als ich, doch etwas ſchla⸗ 
Ich habe in Verzweiflung die 
Hände gerungen und vor Schmerz gewim— 
mert. Am Morgen hatten aber alle aufge- 








ſchwollene Gefichter und Hände von den Sti— 
chen der Mosquitos. Man wollte ung noch 
länger bier berumführen, da aber der neue 
Zag Sonnabend war, und wir den Sonntag 
nicht auf der Reife zubringen wollten, man 
aud) einräunnte, da; man von diefer Richtung 
aug wegen Siimpfen und Flüffen nicht bis 
an das andere Ende des Landes kommen 
fönne, jo wurde beſchloſſen, nah Winnipeg 
zurüdzufehren, etva 35 Meilen, um Montag 
auf einer anderen Tour das übrige Land, vo 
auch bejjeres Holz jein follte, zu bejehen. Da 
ich und mehrere der Deputierten unjere Mei- 
nung über dieſes Land offen erflärt hatten, 
fo wurde die Frage geitellt, wer von ung an 
einer ferneren NRecognoscierung nicht teil» 
nehmen wollte, um demgemäß die erfor- 
derlichen Fuhren fir die nächſte Woche zu 
bejtellen, jo traten ich, 2 Brüder Tſchetter von 
Suttertal, Bruder Schrag, Bruder Unruh und 
Bruder Funk bervor. Wir kamen alle 
alürcklich bei quter Zeit noch in Winnipeg an 
und ich freute mich herzlich, Seren Hiller 
dort noch zu treffen. Da denjelben abend nod) 
ein Dampfichiff von dort hierher abging, fo 
benußten wir jfieben mit Freuden die Gelegen- 
heit, hierher zurückzukehren. Ich halte es 
aus den angeführten Urſachen, denen noch 
jehr viele Uebelſtände beigefiiat werden könn— 
ten, für ganz unmöglich, bier eine Nieder- 
laljung zu gründen. Einige der Deputierten 
ichienen aber für dies alles fein Auge, Ohr 
und Gefühl zu haben, äußerten ſich vielmehr 
ganz beifällig und willens, die Xhrigen in 
dieſe Wüſtenei zu fiihren. Sollte dies ge- 
icheben, jo müßte ich nur Schließen, dak Gokt 
in feinem Gnadenratichluß es verjehen hätte, 
durch fie den armen Indianern das Licht des 
Evangeliums aufgehen zu laſſen. 

Wir hatten vom amerikaniſchen Konful die 
Empfehlung erhalten, die KYandereren un den 
Pembina Fluß in Dakota nahe der canadi- 
chen Grenze zu bejehen, erhielten vom Fort 
Pembina dazu unentgeltlic” ein vierjpän- 
niges Fuhrwerk und fuhren auch bier drei 
Zage herum. Wir fehrten bier bei einigen 
Unjtedlern ein, jehr wohlhabende Leute. Den 
einen jchäßte man auf $80,000, dem andern 
jo fait der ganze Ort Pembina gehören. Sie 
waren jehr gefällig und liebenswitrdig, wie 
fajt jeder Amerifaner. Es ijt hier viel gutes 
Land, welches fich auch noch von gleicher Be- 
ichaffenheit bis über die canadifche Grenze 
eritredt. Der Fluß eignet fi) auf vielen 
Stellen zu Miühlenanlagen und iſt bier auf 
viele Jahre hinreichendes Bau- und Brennholz 
vorhanden. In den Wäldern find Eichen, 
Rüſtern, Ahorn, Eichen, Eſpen, Pflaumen- 
und Kirſchbäume, wilde Weinreben und viele 
Beereniträucher und Haſelbüſche. Sollten 
wir mehr jidlich oder näher an der Eifen- 
bahn nicht Aehnliches finden, fo habe ich nichts 
dagegen, dab man fich hier anfiedle. Von der 
Sruchtbarfeit des Bodeng verficherte man uns 
z.B. dab Zwiebeln ous Samen gezogen 18 
Zoll im Umfang bätten. Jemand hätte eine 
Kartoffel zerichnitten und hätte daten 15 
Buſchel geerntet, ein anderer hätte 2 Bufhel 
gepflanzt, das Land gar nicht bearbeitet, und 
hätte 95 Buſhel befommen. Weizen folle 60 
Buſhel vom Acer bringen, uſp. Das Gras 
und Seu folle fo ſchmackhaft und nahrbaft 
fein, daß die Pferde, wenn fie folches befom- 
men, den Safer verichniäben. Das Vieh war 
alles Ipeeffett und jede Kuh gab einen Eimer 
Milch. Bon diefem Land find noch Mil- 
lionen Ader ganz umfonit zur haben, ja man 
bittet uns, dab wir uns bier niederlaſſen 
möchten. 

Mit berzlihem Grube Euer Euch Tiebender 
Gatte und Vater Wilhelm Emwert. 


Anmerfung des Editoren. — Die Urjadhe; 
warum einige der Delegaten Manitoba zur 
Anftedlung wählten, war die Verficherung der 
Regierung, dab die Mennoniten frei vom 
Militärdienit fein jollten und ihre Kinder nach 
ihrer eigenen Weile erziehen dürften. Und 
als Grund für die Wahl der in obigem Be- 
richt beſchriebenen ummirtlichen Gegend mur- 
de angegeben, dab; dort in der Nähe reichlich 
Dau- und Brennholz au erlangen jei. Daß 
die Anftedlung aber mit großen Schwierigfei- 
ten zu fämpfen gehabt hat, iſt ja eine erivie- 
jene Tatſache. — Mitarbeiter, 










Korreipondenzen 


Eck en min Broda Knals. 
Eck kaun mi daut nod) racht got denfi, 
Bon de Geſchicht, von jani Noah, 
So wel ed de Kedanfi lenki 

On doavon faji, wil it woa. 

Ed, nämlich, wea nod) jo en Bengel, 
Bon ongifäa tin Joah olt, 

Doch de Mojchinarie met Schmwengel, 
ung don all min Gifauli bold. 


So trof et ji), daut mini Elri, 
Sich eni Neihmoſchin aefoft; 

Die eni Seßta, de wi haudi, 

Sul doamet halpi, aus je jchauft, 
Funk je bold ut, worom de Notil 
Bim Dreihi nop on raufa ded, 

Se füd, doa wea en Hoat aus Sodil 
Daut wea bim Dreihi emma red. 


So’n Niet fun ed nich vogäti, 

Daut ging mi dep, derch Kop un Hoat. 

Eck docht, daut moßt du bäta weti 

Dn ed wel jeni, wo daut woat. 

So trof et fih, daut min en Broda 

Met fini Brut die Haft berädt 

Doch von dem Schmaus met ärem 
oda 

Mord aulis oni me genadt. 


Ef on min Broda Knals, wie mußti 
Pi aulim Beddi blivi tus, 

Wil unſi Dlafch jean got wußti 
MWoarom wie fulli nicht von Hus. 
Doch aus de Tid ons lang wul woari, 
Doch ek aun onſi Neimoſchin, 

Eck ging drop los, fung aun to boari 
Di Schruvi rut, groad grot on klen. 


Boald haud eck uck min Hoat gefungi, 
Eck ſtaund, wo daut ſich emma gef, 
Min Utfund wea mi got gelungi 
Tom Forſchi mi nuſcht ewa blef. 
Gitroſt fung eck aun top to ſtali 
Doch en min Hoat, doa word it het, 
Knals! ſäd eck, do mi den Gefauli 
On halp, eck goanich wida wet. 


Doch min jidulja, klena Broda 

De wißt von ſonim Hoat nuſcht von, 
Doch tjand he got daut Bekzifoda, 
Waut me nu wol noch trafi kun. 
So lag daut Ding ver mini Oagi, 
Eck kreag daut Hoat doa nicht mea 

nen; 

Eck feeld, eck haud mi ſea bidroagi 
En heet wear't mi derch Kop on Sen. 


Min Broda ſäd, waut weit nu doni? 
Du haft de Neihmoſchin rigneat: 

De fuit du leva loti jtoni, 

Dan hautit du di nicht aungeſchmäat. 
Eck ſäd am, daut haſt du gitroffi, 
Min Niichen ed nu aul berei, 

Doch welli doamet noch moal ſchaufi, 
Vleicht e8 ded noch nich entwei. 


Wi fungi aun, doch nuſcht to moafi, 

Daut Ding, daut wull ung nic) mea 
toop, 

Dn en min Hoat doa mul it koaki, 

Eck wißt, wo dia de wea em Koop. 

Wi kleni Heldi ävalädi, 

Waut hia nu noch to doni wea, 

Knals! ſäd eck, welli bädi 

Vleicht halpt uns daut doato wol mea. 


We knedi han, on voll Votrui 

Brocht'wi de Bedd ver Gottis Thron, 

Wi wißti, dorop kun wi bui, 

On daut gef eenen ſechren Lohn. 

Aus eck don wada deed voſeaki, 

Dreid eck dobi en bät aum Raut, 

On waut poſead? Daut Hoat ded 
ſtäaki — 

On aulis wea wada glaut. 


Nu hab eck oba doch vogäti, 


Aus wi noch emol hangiknet — 
Aus wi daut Danke wol utleti, 

Daut eck nu aul nich mea wet. 

Doch wel eck hiamet Plautdietſch ſaji, 
Daut jidit trui Bedi halpt! 

De Hett em Kopp, de ded ſich laji 

De Neihmoſchin wea heajiſtallt. 


On wan ons Bädi haft Erhörung, 

Dann haft Gott met ons aungefangt, 

He wel ud jchügi ve VBofearung 

En dijji Welt, woa ong fäa banat. 

Doc Em mot wie gauns ohne Wan- 
i 

En Demut ver Am blieve true, 

On nie vogäti Am to danfi, 

Waut jajjt du Läſa wol doato? 

Knals fin Broda. 


Eſſex County, Ont. 





Wenn ich dieſes mal meinen Be— 
richt mit dem Beſtande des Wetters 
und unſerer Bauerei beginne, ſo hat 
das ſo ſeine Motive. Wir haben ſchon 
viele Monate eine beſonders trocke— 
ne Zeit, und wie oft es auch nach Re— 
gen ausſieht, ſo ſcheint's immer wie 
der, als ſind für unſere Gegend dies— 
bezüglich die Himmelsfenſtern ver— 
ſchloſſen. Trotz der großen Dürre 
aber gibt's dennoch eine Ernte und 
zwar: Frühſtoffe, wie Bohnen, Kraut, 
Zomaten und Kartoffeln hat es ganz 
qut gegeben; jtellenmweife und bejon- 
ders näher am See, wojelbit es in- 
zwiſchen regnete, hat man bis $1000 
(eintaufend) vom acre gemadt mit 
Tomaten, danf der langen Saiſon 
und den guten Preijen; mit den frü- 
ben Bohnen „buterbeans“, die in 
Schoten verfauft werden hat man bis 
500 (fünfhundert) vom acre ae- 
macht; etliche aber auch nur einhun- 
dert. Kartoffeln gibt e3 ja nicht viel; 
fo ungefähr 25 Sad (je 90 Pf.) vom 
acre im Durcichnitt ausgenommen 
etlicher Felder, die big itber hundert 
Säde gebracht haben; der Preis it 
doppelt fo hoch wie im vorigen Jah— 
re, gegenwärtig $1.70 der Sad. Das 
Setreide jtand ja auch ganz aut; na 
türlich machten wir unfere Scheunen 
zu groß für diefes Kahr; aber fo jehr 
groß war die Taufhung doch nicht, 
denn Weizen gab e8 25, Hafer 30— 
35 Buſhel im Durchſchnitt und der 
Preis diefer Produkte iſt ebenfalls bö- 


ber. Die fpäten Friichte, wie Gur- 
fen, Spät-Tomaten, Zuckerbeeten, 


und dergleichen mehr, geben vielen 
auch in diefem Jahre ganz gute Ein- 
nahmen. Heu gab’3 nicht befonders 
viel, doch konnte der Mlfalfa zweimal 
gemäht werden. Müffen mir wie 
Apoftel Betrug nicht ausrufen: „Herr, 
im Rückblick auf all’ dieſes mit dem 
gehe von mir hinaus?“ Na, imnrer 
wieder wollen wir in aller Demut 
unfern Sleinglauben befennen und 
bereuen und unfer Augenmerk danf- 
bar nad) oben richten, von wo uns 
doh immer mieder die rechte Hilfe 
fommt. Es find ja aber auch Far— 
men, die fait nicht produzieren. Den 
Befitern diefer Wirtichaften ſprechen 
wir unfer Beileid aus und freuen ung, 
dab auch ihr Wene gefunden habt, eu- 
er Leben zu maden indem Ihr Mög- 
Tichfeit habt, auszufhaffen.. Wenn 
man unjere Wirtihaften in dem 
ſchönſten Winkel Ontarios fo aus der 
Vogelſcheu betrachten follte, könnte 
man auch ſagen: Buntes Allerlei“, 
denn außer den verſchiedenen Pflan- 
zen und Früchten, die gezogen werden 
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betreiben wir no Schiweine- und 
Hühnerzucht, welches auch jehr Ioh- 
nend ijt. Es find bier nicht wenig 
Farmen mit taufende von jungen 
Hühnern, die für 30—40c. per Pf. 
reingemadt und verfauft werden. Die 
Milk ijt ebenfalls ein jehr wichtiges 
Produft. Hier und auf vielen Far- 
men melft man 10, 15 und mehr Kü— 
be, welches eine Einnahme von ca. 
$100 pro Kuh im Jahr gibt. Auch 
mit Obit find wir reichl. verjehen. 
Erd- und Himbeeren find viel einge- 
macht und noch mehr verfauft worden; 
Pfirſiche und Aepfel find hier bejon- 
ders in 2 Gärten (zu je 75 acre) jehr 
viel; auch haben viele der Unjrigen 
beim Pflücken diefer Früchte e3 nicht 
ſchlecht; erſtens können fie ſich täg- 
lich gut ſaat eſſen und zweitens be— 
kommen fie 30e. ſtündlich. Das wä— 
re ſo etwas aus unſerer Gegend. 
Nun und wie ſieht's im Kreiſe un— 
ſerer Lieben auf dem andern Gebiet, 
auch trocken? Ja, aber Gott ſei Dank, 
nicht ohne Frucht. Oft verſpürte 
man ſo eine Dürre, wie es auch un 
ſere Felder erfahren mußten, doch 
aus dem Füllhorn des Allerhöchſten 
empfingen wir Segnungen über Er— 
warten und beſonders während den 
verſchiedenen Feſtlichkeiten, wie Tauf-, 


Jugend-, Kinder-, SHochzeit3-, Ge— 
burt3tag3- und dergleichen Feſten. 


Begräbniſſe fanden zwei in dieſem 
Sommer ſtatt. Wir können ja, um 
den Leſern nicht langweilig zu wer— 
den, nicht jede Feier in's Einzelne zer— 
gliedern, doch beim Kinderfeſt in 
Kingsville möchte ich etwas ſtop ma— 
chen, damit wir Eltern uns zurücker 
innern an das, was unſere Pflicht, 
dieſen ung anvertrauten Seelen ge 
genüber iſt: „Laſſet die Pindlein zu 
mir fommen“, zog fih mie ein Sil 
berfaden durchs ganze Felt. Fragen 
wir uns nun, laſſen wir es? DO, wir 
haben oft nicht einmal Zeit fie zu und 
zu laſſen, geichmweige denn zu unferm 
Kinderfreund dort oben; eine trauri- 
ge Erfcheinung. Ich möchte die Pin- 
der, welche nun wieder in ihrem Noch 
find, wenn ih das zur Schule gehen 
fo nennen darf, fragen: „Habt Xhr 
Eure lieben Eltern mährend den 
Sommerferien auch aut ausgenütt, 
oder gefchah es im Gegenteil? Wenn 
Letzteres der Fall war, dann wollen 
diefen Fehler doch verfuchen, aut zu 
maden und ihnen das zur Schule- 
gehen forecht verfchönern und ung be- 
mühen, ihnen dieſes Koch ſanft und 
diefe Laſt leicht au machen, mozu wir 
Väter mandes beitragen fünnen. 


Dih Kind, woll’n wir auf weichen 
Händen tragen, 

Wie nur getreue Lieb’ es fann, 

Und zu dem Schickſal wollen bittend 
fagen: 

„D, rühre diefes Kind nicht an!” 

Vol Andacht wollen wir liebend dich 
behüten 

Und raſtlos forgen früh und jpät, 

Da nicht des Leben Sturm von 
deinen Blüten 

Der Unschuld duft’gen Staub ver- 
meht. 

Und wenn im Tod einst unfere Augen 
breden 

Dann wollen im Gebete Iind 

Mit müden Lippen iterbend zu dir 
ſprechen: 

„Gedenke mein — und bleib ein 
Kind.“ 


Und du Kind, ſchätze es, wenn dich 
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Vater und Mutter, deren Ruhe oft 
dahin iſt und das Herz ſchwer, unter 
jolden Verhältniffen, hegen und pfle- 
gen und forge dafür, dag e3 dir nad) 
Jahren nicht jo ergeht, wie jenem 
Mägdlein, welches mit Tacdhendem 
Angeficht beim Brechen der Rofen und 
Vergißmeinnicht ihr Mütterlein füp- 
te und jagte: 


Ei Mutter, bin id) fo groß mie du, 
Dann trag ich dir alles im Haufe zu, 
Dann beg’ und pfleg’ ich dich lieb und 


fein 

Wie die Rofen und die Vergißnidt- 
mein. 

Und Jahre ſchwanden — am fchatti. 
gen Tor 

Ragt höher und voller der lieder 
empor! 

Und lange verjtummt war der Mut- 
ter Mund 

Und das Mägdlein meinte aug Her— 
zensgrund; 

Denn die ſie wollt' pflegen ſo lieb 
und fein 

Lag ſtill unter Roſ' und Vergißnicht⸗ 
mein. 


Von Neuigkeiten, die uns rußl. 
Immigranten intereſſieren könnten, 
will ich eine erwähnen: Es iſt nämlich 
vor etlichen Monaten Herr D. Jon— 
nens aus Rotterdam, Holland, wel- 
cher befanntli der Verwalter des 
Hollandiihen Hilfswerfes in Ruf- 
land während der Hungersnot mar, 
bier in Süd-Ontario, Eſſex County, 
eingetroffen. Auch er ſucht eine an- 
dere Heimat. Und nun fragen wir 
uns: ijt es von ungefähr, dag mir 
diefen unfern vorigen Verſorger in 
unferer Mitte haben, und ijt er und 
jo beliebt wie damal3? (Obzwar ja 
auch er nicht allen alles recht machen 
fonnte und madte.) Sch habe wenig 
Zudrang zu ihm bemerkt. Nun, er 
tit ja ein „Fremder“ und fo wie da- 
mals im arauen Altertum, gehen aud) 
gegenwärtig Priefter und Levit oft 
vorüber —; ſagt Jeſus nit am 
Schluſſe diefes Gleichniſſes: So gehe 
bin und tue desgleihen? — 

Was fonit das Nennen und Nagen 
hieſelbſt betrifft, fo ijt diefe Gegend 
fehr belebt ıınd befonders im Som- 
mer mwimmelt eg am und im Gee 
„Erie“ vol Menſchen aller Herren 
Länder. Taufende von Carg paffie- 
ren unfere Zementitraßen und bejon- 
der3 den Hochweg No. 3, welcher De 
troit, Mich. mit Niagara Falls und 
Buffalo, N. 9. verbindet und fid 
quer durch unfer ſchönes Ontario zieht 
und zirka 250 Meilen Iang iſt. Täg- 
ih faufen taufende diefer Selbit 
renner bin und ber und die meilten 
find aus den Ver. Staaten.; aud) aus 
dem fernen Weiten Canadas kommt 
nicht felten Befuch per Car. Wenn 
man nun fo ein „Leben“ mit all 
den Unternehmern und Unterneh- 
mungen beobachtet und inzwiſchen 
hoch in der Luft den Zeppelin fo ma- 
jeftätifch dahinfliegen fieht, als wer— 
de er aetragen auf „Adlers Flügeln“, 
dann befommt man aud in ſchweren 
Verhältniffen in welchen wir Neu 
Eanadier uns noch immer mehr oder 
weniger befinden, frifchen Mut und 
bon neuem rafft man ſich auf und fe 
fter legt man die Sand an den Pflug 
und ſaat fich: „Much du follit leben, Te- 
ben!” Doch wenn dann der Totenwa⸗ 
gen mit feinem Gefolge ſich mie ein 
ſchwarzes Band Ianafam dahinzieht 
und auf einen furzen Moment dem 

















1929 


febenden Trieb ein Halt gebietet, 


dann jchlägt man ſich an die x Bruit 
und jagt: „Auch du mußt jterben, 


ſterben!“ Doch jo wie damals bei dem 
Totenzuge zu Nain der Zug des Le— 
bens, welcher den Tod überwunden, 
fein Fräftiges: „Sch Tage dir, jtehe 
auf!“ hören ließ, jo darf auch uns 
por diefem unſerem größten Feind 
nicht grauen, denn wir wiljen, daß 
wir leben werden, obgleich wir jter- 
ben. Sad, der jein Bolf lieb hat. 





Unſere Neife nad Medow Lake. 

Donnerstag den 12. September 
1929 begaben Beter W. Epp, Philip 
Stirfle, Gerhard Köhn, Beter W. 
Funk alle vom Herbert Diitrift jich 
auf die Neife. Zuerjt begaben wir 
uns zur Herbert Ueberfahrt des Sask. 
Fluſſes, um 5 Uhr morgens. Dort 
angefommten, fanden wir die Leute 
noch im tiefen Schlaf. Wir weckten 
iogleich den Fährmann, und es dau- 
erte nieht lange, dann fuhren wir 
über den River. An der andern Sei- 
te fonnte die Fähre nicht ganz bis 
ans. Zand fahren und wir mußten 
nod einige Schritte im Waller fah— 
ren. Das Waffer war ein wenig 
ttef und weil e8 ein wenig jchnell von 
der Fähre ging, befam der Kühlap— 
parat zu viel Waller, fchleuderte das 
Waſſer auf die Mafchine und die blieb 
ſtehen. Der Carfahrer hatte zum 
aroßen Glück ſolche Ware droben, die 


feiht abzuladen war. Wir jtiegen 
ab, und der Fahrmann legte einen 
ziemlichen Wloc an, welder am 


Ufer befeitigt war, und fo zogen wir 
die Car aus dem Waſſer aufs Land. 
Dann begaben wir ung weiter dem 
hohen Norden zu. Der Weg vom 
River au war aanz aut. Und Io 
famen wir zur Stadt Milden. Auf 
dem Wege nach Milden trafen wir 


jehr gute Weizenfelder, auch noch 
viele ungemäbte Felder. Als mir 
die Stadt Milden erreicht hatten, 


fuhren wir zur Garage, nahmen Ga- 
folin und fuhren weiter nach der 
Stadt Roſetown, trafen aber vorher 
no eine andere Stadt, und wir 
nahmen von diefer Stadt den beiten 
Weg dem Nordweiten zu und ließen 
Rofetown zur Tinfen Seite. Nach 
einer langen Strede kamen wir zur 
Stadt Zilendia. Von dort begaben 
wir uns auf den Weg No. 7 und vo" 
diefem Wen kamen wir auf No. 4, 
welcher gerade nah Medom Lafe 
geht. Auf dem Wege beim Fahren 
regnete e8 ſchon ein wenig, aber wir 
fonnten noch immer ohne Ketten fab- 
ren. Trafen auch auf dem Wea No. 
4 etliche Stellen, welche ganz friich 
aufgearbeitet waren. Es war da 


tiefige Arbeit getan worden. Durch, 


folhe Stellen aina es ſchon ſchlecht 
ohne Ketten fahren, wir hielten an 
und leaten die Ketten auf und eg gina 
fogleich beiier. Dann ging es nad 
der Stadt Biggar. Es ift auch eine 
Ihöne Stadt. In Biggar hielten 
bir ein wenig an, erfundigten uns 
nad) dem Weg und dann ging es wei— 
ter und der Regen murde immer 
mehr. Wir kamen auf diefem Men 
bis zum 39. Townſhip, wo wir mute 
und reiche WMeizenfelder antraten. 
Wir hielten ftilf, und befahen uns den 
Peizen, ob er auch Froſt befommen 
hatte, mar nichta dom Froſt zu ſehen, 
fondern er war jehr ichön ausgewach— 
fen. Dann kamen wir bis zum 41. 


Townſhip und fanden, daß auch da 
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das Getreide jehr gut war, ohne 
Froſt. So ging die Sonne unter 
und e3 wurde Abend, und weil wir 
ein gutes Zelt mithatten, wurden wir 
uns einig, nicht weiter zu fahren, 
jondern ein kleines Vergnügen zu 
macen, um zu campen auf der 
Steppe, hinter einem großen Buſch. 
Und jo hatten wir den Tag ein Stref- 
fe von 203: Meilen zurückgelegt. 
Unjer Carfahrer Peter W. Epp war 
ein guter Fahrer, er verjtand ganz 
gut die Majchine zu regieren auf ei- 
nent jchlüpfrigen Wege. Den andern 
Tag früh morgens um 6 Uhr mad)- 
ten wir uns dann wieder auf den 
Weg zur Stadt South Battleford. 
Auf dem Weg gab e8 noch manches zu 
leben. E3 ging meiitens dur Wald 
und Gebüſch. Der Weg nad) Battle- 
ford war noch ziemlich weit, und mweil 
wir feine Stadt mehr trafen, wurde 
ung das Gas beinahe alle, aber ka— 
men noch gerade hin. Sn Battle- 
ford füllten wir unsere Tanf wieder 
auf. Dann begaben wir ung zum 
Gaſthauſe, dort befamen wir eine 
Mahlzeit für 50e., aber e8 gab fo 
wenig, daß wir nur halb faat wurden. 
Wir mußten dann bald nah dem 
Eſſen greifen, welches wir noch bon 
zu Hauſe hatten. In South Battle: 
ford mußten wir noh 1% Stunden 
warten, bis die Land-DOffice aufge- 
macht wurde, Bon South PBattleford 
ging es über zwei Flüffe, welche mit 
grogen Brücken verjehen waren, nad) 
North Battleford, von da ging es 
nach der Stadt Gleslien. Der Weg 
ging immer im Wald und Gebüſch 
und war noch immer viel Kot, fo daß 
die Fahrt nicht aufs beite war. 20 
vor 10 Uhr fuhren wir dann bon 
Gleslien [os um Medow Lafe zu er- 
reichen, famen aber nicht bin, konn— 
ten nicht ſtark fahren, des fchlechten 
Meges halber. Da trafen wir einen 
armer zur linfen Seite des Weges. 
Wir fuhren zu ibm um wieder zu 
canden. Der Farmer war ein Jung— 
geſelle, hatte aber eine ganz gute 
Farmwirtſchaft. Er Tud uns ein, 
unfer Mbendbrot bei ihm im Haus zu 
efien. Dann aab er uns zum Schla- 
fen einen ®etreideipeiher. Es war 
aanz aut. Des Nachts befamen wir 
noch einen Ichönen Gewitterregen, fo 
doß der Wea noch immer fchlechter 
wurde, Des andern Tages früh mor- 
aens um 6 Uhr aina es dann nad) 
der Stadt Medom Lafe zu. Dort fa- 
men mir noch früh morgens an und 
wir fuhren zu einem Storeman, um 
wieder Salolin zu nehmen, 50c. die 
Sallon, Banden aber, daß der Store- 
mann noch Ichlief. Wir weckten ihn 
auf, um unſere nötiaen Eifänfe au 
maden. Der Mann war aanz auf- 
gereat, ala wir binfamen. Er hatte 
foaar veraeiien, fih Strümpfe an- 
auziehen. Unſer Garfahrer fraate 
den Mann, mo fie bier das Geld doch 
wohl Tiehen, ob bier auch eine Bank 
ſei. Der Mann antwortete: „Nein, 
eine Bank haben wir bier nicht, das 
Geld ſtecken wir hier in den Strumpf 
hinein.“ „Nun, faate Neter W. Epp: 
„Sn halt ja feine Strümpfe an!” 
„Die habe ich heute veraefien anzu— 
ziehen,“ ſaate er. Der Mann bie 
Clark. Er mar ein beredter Mann. 
Dann fraaten wir ihn. wieviel Buſhel 
der Meer hier achen fann. Er Tante 
bon 50—60 Buſhel diefes Nahr, Er 
hatte mit einem Traftor-Winder ae- 
mäbt, und habe ihn nur halb jchnei- 





den laſſen, und der Traktor mußte 
auf die niedrigjte Ueberjegung gehen, 
und alles hatte voll Arbeit, und was 
jie nicht Fonnten mit Maſchinen mä- 
ben, mußten fie mit der Art abbauen 
Der Mann verjudhte ung den Mund 
wäſſerig zu machen über die Anjied- 
lung. Als nir fertig waren in der 
Stadt Medow Lake, fuhren wir 18 
Meilen dem Nordiweiten zu, zu Iſaak 
W. Epp. Bei Iſaak Eppen famen 
wir um 8 Uhr morgens ganz uner— 
wartet an. Iſaak Epp war in den 
Wald gegangen, um fein Vieh zu ju- 
chen. Frau Iſaak W. Epp fam uns 
entgegen, hatte aber noch nie Peter 
W. Epp von Angeſicht gejehen. Ei- 
ner von unjeren Reijegefährten Peter 
W. Funk jtieg aus der Car und frag: 
te, ob wir fünnten übernaditen. Die 
rau jah uns eritaunt an, daß wir 
des Morgens um Nachtquartier frag- 
ten, aber gerade in diefem Augen— 
blief fam Iſaak W. Epp ſchon an die 
andere Seite der Car und begrüßte 
fih freundlich mit feinem Bruder. 
Die beiden Brüder hatten fich wohl 
ichon ſieben Jahre nicht gejehen. Es 
war ein rührendes Wiederjehen. So 
wurden wir denn ins Haus eingela- 
den, um mit ihnen in Gemeinjchaft 
das Frühſtück zu effen, wozu wir 
auch bereit waren. Dann erfuhren 
Peter W. Epp auch noch, daß Peter 
Frieſens von Manitoba Quartier bei 
Eppen hatten. Iſaak und SBeter 
Epp waren Frieſens Verwandte. Pe- 
ter riefen hatte fich auch eine Heim— 
jtätte verichrieben und war beichäf- 
tigt, fi ein Haug von Baumijtäm- 
men aufzubauen. Peter Frieſens 
waren im Sommer 4 Pferde im Wald 
verfhmunden. Es geht den neuen 
Anfiedlern nur arm dort. Als mir 
gegeffen hatten, fuhren wir, um und 
Peter Friejen feine Seimftätte zu be- 
fehen, e8 war ganz qutes Land. Das 
Saus war bald fertig. E83 fommt da 
nicht teuer, ein Haus zu bauen. Im 
Walde, nicht weit von der Anfiedlung 
iteht eine aroße Sägemühle, welche 
das verſchiedene Bauholz ſägt auch 
Schindeln werden ſchon geſägt. Beim 
Fahren beſahen wir uns das ver— 
ſchiedenſte Land. Es iſt alles ſtar— 
fer Wald und Buſch. ‚Es find Tan— 
nen, Fichten, Pappeln. Auch das ver- 
ichiedene Wild iſt im Walde P. 
Stiefle und Iſaak W. Epp ſahen im 
Wald einen Hirsch laufen, als er un- 
fer gewahr wurde, fprang er dabon. 
Auch Muſchraten, Chippmonf und 
verjchiedenes mehr. Nachmittags fuh- 
ren wir zum Beaver River, um zu 
fiichen. Satten auch drei ſchöne 
Fiſche aefangen. Der River it nicht 
fehr breit, ungefähr 200 Fuß an 
breiteiter Stelle, und von 8—12 Fuß 


tief. Auch hatten fie da ſchon eine 
Fähre. Das Ufer diefes Rivers tft 


nicht mit großen Abhängen und 
Schluchten verbunden, iſt mehr aleich 
bis an den River, und dann aeht es 
affmählich hinunter. Das Land am 
River iit mehr Sand und hat mehr 
Buſch als Bäume. Zu Abendbrot 
hefamen wir Sirichbraten. Die Fi- 
iche befamen wir den andern Tag 
zu Mittag. Des Abends wurde noch 
auf der Zandfarte aelehen, wo no’? 
Zand offen ſei und fanden, daß noch 
im Weiten hinter dem Mafimo-River 
Land war, welches noch aufzunehmen 
war. Des andern Tages früh mor- 
oens, machten wir uns denn auf die 
Reiſe dorthin, kamen aber nicht bis 





hinter den River, eg war zu viel Ge- 
büſch. Wir waren bis auf den 59. 
Zownibip, R. 20. Es war dag gu- 
te Zand alles eingenommen, aber da3 
Land, welches noch Steine und Sand 
hatte, war noch zu haben. Der Bo- 
den in diejem Townſhip war mehr 
gleich und aud) ziemlihh Sand. So 
famen wir tod) bi8 zum 60. Tomn- 
hip, R. 20, wo wieder dichter Wald 
war, aber jchon mehr ſchwarze Er- 
de, jo von 3—5 Zoll und dann Sand; 
So waren wir denn weit in den Wald 
hineingefahren, konnten nicht wei- 
ter mit der Car fahren und fo gin— 
gen wir nod) etlihe Meilen zu Fuß. 
wurden aber jehr müde. Wir moll- 
ten zu Fuß über den Makwo River, 
fonnten es aber nicht machen, eg war 
der Wald zu dicht. Dann gingen wir 
zurück bis zur Car und nahınen 
Mittag ein und fuhren wieder zu 
Saat W. Epp. So haben wir denn 
viel Land geiehen, aber nod) feines, 
was uns gefallen hat. Die Erde hat 
nicht genug ſchwarze Erde von oben. 
Die ſchwarze Erde iſt meiiteng die, 
welche entitanden iſt von verjchiede. 
nen anderen Stoffen, wie 3.8. Blä— 
ter, Heu, Bajt und Aeſte. Die find 
in Jahren immer mehr verfault und 
haben ſich zu Erde gebildet. Der 
Boden iſt bier ſehr Ieicht zu bearbei- 
ten. Das Feuer ift hier durchgegan- 
gen und bat viel niedergebrannt. Es 
it in den Nahren aber ſchon mwieder 
aroßer Wald gewachſen. Die Stump- 
fen, welche noch in der Erde ſtehen, 
find bald ausgefault. Wer bier fein 
Zand hat und Land haben mill, der 
hat dort noch aute Gelegenheit, fel- 
biges zu befommen. Wir haben auch 
dort gutes Getreide geſehen. Auch 
Schulen ſind ſchon. Gottesdienſt 
wird in den Häuſern abgehalten. 
Sonntag waren wir zum Jugendver— 
ein gefahren, war ganz gut. Es war 
ein chrijtlicher Verein, fo wie mir 
ihn bier haben. Montag halfen wir 
noch Iſaak Epp Garben aufitellen. 
Dienstag früh Morgens um 7 Uhr 
begaben wir uns wieder auf die 
Reife nah Haufe. Wir fuhren wie— 
der nad) Medom Lake, nahmen den 
Weg No. 4 und fuhren bis zur Swift 
Current Fähre und durd Swift 
Gurrent nad; Haufe. Kamen dann 
um %2 Uhr nachts zu Haufe an. 
Hatten von 1 Uhr morgens bis %2 
Uhr nachts 19 Stunden, 358 Meilen 
gemacht. Ueberhaupt 809 Meilen. 
Wer perfönlich fprechen will, wende 
fih an die vorne benannten Perfo- 
nen. Geben aerne Bericht von dem, 
was wir gejehen haben. 
Gerhard Höhn. 

Serbert, Sagt. 


Recfor, Ont. 
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Sende hiermit Zahlung für Runb- 


fhau und Jugendfreund. Gegen- 
wärtig iſt bier der Gefundheitszu- 


ſtand fo viel ich weiß, befriedigend. 
Nach vielem Regen iſt heute freund- 
liches Wetter eingetreten. Wir ha- 
ben ſchon Froſt aehabt, fo dak das 
Laub an den Bäumen gelb wird und 
abfällt. 

Die Gemüfegärten, obihon noch 
nicht ſehr aroße. Tiefern diefes Jahr 
troß Tängerer QTrodenheit ziemlich 
Gemüſe. 

Wünſche Editor, Perſonal und al- 
len Leſern die beſte Geſundheit an 
Leib und Seele. D. H. Janzen. 
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&ditorielles 


Nah den Negeln nnjeres Hanjes 
ftellen wir die Zuſendung unſerer 
Blätter nur ein, wenn ſolches von dem 
Leſer gewünſcht wird. 

Man merke, wenn auf dem Adreſ— 
ſenzettel ſteht „Okt. 29“, jo bedentet 
es, daß das Blatt bis zum 1. Oktober 
1929 bezahlt iſt. Sendet derſelbe 
uns dann freundlichſt die Zahlung 
für ein Jahr ein, jo ijt jein Adreſſen— 
zettel in fjpäteitens 2 Wochen geän- 
dert, und es jteht hinter feinem Na- 
men „Oft. 30”, aljo bis zum 1. Oft. 
1930 bezahlt. 

Die Annahme eines Blattes ver- 
pflichtet den Empfänger zur Zahlung. 

Da unfer Hans mit einem anferit 
geringen Verdienſt zufrieden fein 
muß, und ferner wir den Forderun— 
nen unſerer Arbeiter nnd Warenlie- 
feranten pünktlich gerecht werden 
müſſen, fo iſt die promte Bezahlung, 
and) des Fleiniten ansitehenden Be— 
trages, für ans von großer Wichtig— 
feit. 

Wir wiſſen, daß bei gegenwärtigen 
Verhältniffen nicht jeder unſerer Le— 
fer fo prompt bezahlen kann, mie er 
dies wünſchte zu tun. Ans dieſem 
Grunde ſchätzen wir jegliches Entge— 
genkommen ſeitens unſerer wertge— 
ſchätzten Leſer um fo mehr. Wir dan- 
fen im Borans, befonders in diejer 
Zeit für jenliche Anshilfe. 

Haft Du Deine Zahlung jchon ein- 
geſchickt? Bitte, tue es herte. Auf 
Seite 16 findet Du den PBeitellzettel 
and beinelent ein adrejliertes Kuvert. 

Wir beten, der Herr wolle uns die 
Mönlichkeit neben, Sein Wort ‚Seid 
niemand nichts ſchuldig“ zu erfüllen. 
Wollt Ahr lieben Lefer ung nicht hel- 
fen, diefes zu erfüllen, indem hr 
ara vrompft einjendet, was uns 
trifft? 

Mir Sonden nerne Probenummern 
an irgend eine Adreſſe ans, wenn uns 
die Adreſſen frenndlichit neneben wer- 
der. 

Herzlich Dank im Voraus. 





Gin jeder Lefer, der uns nene Le- 
fer mit der vollen Zahlung (ohne Nb- 
zung von Kommiſſion) für die „Men- 
nonitifhe Mundichan” und den 
„Chriſtlichen Jugendfreund“ (zuſam⸗ 
men beſtellt für ein Jahr $1.50) ein- 
fendet, erhält dafür als Prämie un— 
entaeltlic; per Voſt zugeſandt: R 

fire 1 nenen Lefer: 3 Solinger Kü— 
dhenmefler; | 

für I nene Leier: 1 Solinger Hans- 
fchere, oder 1 Solinger Schladhtmej- 
fer; 
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für 3 nene Leſer: 1 Solinger Bart- 
ſchneidemaſchine mit auswechſelbaren 
Schneideplatten, 
für 4 neue Leſer: 1 Solinger 
Schinken- und Aufſchneidemeſſer; 

für 5 nene Leſer: 1 Bartſchneide- 
maſchine und Schlachtmeſſer. 

für 6 nene Leſer: 1 Deutche Wand- 
faffeemühle oder 1 Fleiſchhackmaſchine 
Alexanderwerk. 

— In der Nummer von 2. Okto 
ber habt Ihr auf Seite 6 zu Anfang 
der 3. Spalte gelejen „swiichen uns 
liegt der Atlantifche Ozean zu Dien 
iten durch die E. P. R. bereit und 
jteht der B., dem Dienſte abgeneiat. 
B. hat aber vergefien, daß „wir einen 
Gott haben, Der da hilft, und den 
Herrn, Herrn, Der vom Tode erret 
tet.” — 8. bedeutet „Bolſchewik“. 
eine andere Bedeutung iſt ja aus 
dem Sinn und dem Zuſammenhang 
nicht herauszuleſen. 


Umi hau 


Ginladung. 
Am 1. Sonntag im November, 
wird — mwill’g Gott — das Ernte 


dankfeſt in der Zionsfirche zu Winni- 
peg itattfinden. 

Sum 20. November werden Die 
Slieder der Schönwieſer Gemeinde 
hierher zu einer Bruderichaft einge- 
laden. Beginn %10 Uhr morgens. 

Ym 1. Sonntage im Dezember 
toll bier in der Zionskirche abends 
das Abendmahl uiterbalten werden. 

J. P. Klaſſen. 
Welikoknjaſheskoje, 1. 1929. 


Scpt. 


Liebe Freunde Hermann und Anna 
nebit Euren Slinderchen ! 

Wie oft Habe ich Euer gedacht! Sch 
will dies Mal meine legte Straft zu- 
jammen nehnten und ein paar Worte 
der Liebe an Euch jchreiben und Euch 
beweiſen, daß ich Euch noch nicht ver- 
geſſen. Ihr habt uns doch auch nicht 
aus dem Herzen geitrichen. Frau 
Klaſſen von Sergejewfa iſt bergezo- 
gen und die hat mir mebreres von 
Euch erzählt. Liebe Anna, Du bait 
ichon 4 Kinderchen um Did laufen, 
dann brauchſt wohl bald nichts mehr 
ichaffen, denn mein Robert ijt jegt 10 
Jahre, aber er bilft ung jchon fo viel. 
Natürlich, big fie jo weit find, koſtet 
es viel Arbeit und Verdruß. Wie 
gerne möchte ich einmal bei Euch hin- 
einfchauen, aber alles ijt unmöglich. 
Liebe Gejchwiiter, ich habe mich aber 
fhon fehr jchiefen lernen in das Un- 
möglihe. Wenn Ihr mich bier am 
Tiſche würdet ſitzen ſehen und jehrei- 
ben, da würdet Ihr jagen: „Liebes 
Kind, lege alles beifeite und lea dich 
in dein Bett, das neben dir ſteht.“ 
Sa, mein Bett hat jchon eine manche 
Träne gejehen und geſpürt, denn ich 
fann nicht mehr viel was mehr alg es 
hüten. Ich alaube ich habe nicht ein- 
mal mehr 3 Pud und babe fomehr 5 
aewogen. 10 Jahre war ich jet ver- 
ichont geblieben, und dieſes Jahr den 
5. Mai wurde ung ein jehwarzbaari- 
ger Bubi geboren. Er hat aber nur 
ein paar Stunden gelebt. Auguſt war 
es ſehr jchade, denn der Tiebt doch 
Kinder jo fehr. Nun, dem Tieben 
Seiland bat es fo gefallen, und wir 
wollen Xhn walten laſſen, denn Er 
bat gewußt, was fommen wird, dab 
ich ihn nicht würden beforgen können. 


Des Herrn Ratſchluß iſt immer weiſe 


obzwar wir eg oft nicht verjtehen. 
Mein Siechbett it vom Mai an 


ſchwer, und Hilfe jo wenig. Sch ba- 
be nach der Geburt etwas im Hals 
bekommen und dazu joll ich ins Kran— 
kenhaus, un das zu heilen, denn ich 
fan fait nicht mehr ejjen. Aber wo 
lollen die Mittel dazu her? Sch koſte 
ihon 10 Sabre, ich mu mich wun- 
derit, daß Auguſt nicht manchmal ver- 
zaat damit, aber dem lieben Gott die 
Ehre, trogß meinem Leiden, habe ich 
doch verjchtedene Jahre mich wohl ge— 
fühlt und fonnte meiner Familie be 
bilflich fein, habe nie feit zu Bett ae 


legen. Auguſt Schafft von früh bi3 
ſpät im Artelj. Er tit ſchön gefund, 
und der Robert auch. Der liebe Hei- 


land legt nie mehr auf, al3 wir tra- 
gen fönnen, aber jest will eg mir oft 
jo jeheinen, denn was fommen einem 
nicht für Gedanfen, wenn man Io 
verlalien auf jeinem Siechbette liegt 
und Hilfe vielleicht da wäre, aber ſie 
liegt fo weit. Hier iſt das Doftern 
fo ſchwer, weil alles jo weit entfernt 
it und alles mit Geld verbunden iſt. 
D, ich will aeduldig fein, denn der 
Serr hat Gedanken des Friedens und 
der Liebe nrit und. Ich möchte mei 
nem Kinde doch noch eine Weile eine 
Mutter jein. Sch will auf Gott ver 
trauen, denn Er fann mir noch hel 
fen. Grüßt bitte, die Mutter, We- 
delz und Koſlowskys auch Nacob und 
Lieſe. DO, Ihr würdet mich alle nicht 
mehr fennen, jo hat mich diejer Som— 
mer mitgenommen. 

Gedenkt Eurer franfen Freundin 
in der Ferne. Es find vielleicht die 
legten Worte der Liebe, die ich Euch 
zuſende — aber des Herrn 
danken find nicht unſere 
nnd des Herrn Weae find nicht unfere 
Wege. Ach, ih würde ja Euch noch 
viel jchreiben iiber Treiben und Wal 
ten, aber es acht nicht. Gedenkt mei— 
ner im Gebet. 

Eure, in Liebe an Euch denfende 

Auguſt, Marta und Nobert. 


für 
Geo 


Gedanken 


Lena, Man. 2. Okt. 1929. 

Den 2. Oktober 1929 wurde hier in 
Lena, Man., mit einem Standard 
Drillpflug Modell 1930 von der 
Standard Importing & Sales Co., 
156 Princess Street, Winnipeg, 
Man., ein Probepflügen veranital- 
tet. 

Wir hatten ſchon immer davon ge- 
fprochen, wie qut ung ein Drillpflug 
bier in Xena pafjen würde, wir kä— 
men dann rajcher von dem Unfraut 
los, bejchieften mehr und bekämen 
eine bejjere Ernte. Doc wurde die 
jer Gedanke immer verworfen, da 
der Drillpflua ja viel zu ſchwach für 
unser jteiniges Land jet. 

Doc fieh, da kam der Standard 
Drillpflug und wurde vrit auf D. 
Penners, dann auf A. Marten3 und 
ichlieglih auf A. Enns Farmen, wo 
die größten und meilten Steine jind, 
verfucht und — alles bitch ganz. 
Die Spring Hitch lieh freilich einige 
Male los, wenn der Stein direft vor 
den Scheren lag, doch in den mei- 
iten Fällen iprang der Pflug über 
die Steine herüber. Zu unserer all- 
gemeinen Verwunderung war den 
fleinen Scharen nicht anzuſehen, daß 
fie die Befanntichaft mit den Steinen 
gemacht hatten. Much die Scharitan- 
gen erwiefen fich als jehr jtarf genug. 


16. Oftober 


F Wir müſſen zugeben, daß dieſer 
Flug aus beſtem Material gemacht 
iſt und daß gediegene Fachleute an 
jener Konſtruktion gearbeitet ha · 
ben, ſonſt hätte er in unſerem ſtei⸗ 
nigen Land nicht ſolche Arbeit lei— 
ſten können. Sein Gang war im— 
mer feſt, ohne jegliche Schwankun— 
gen ſeitwärts, die Streichbleche blie— 
ben immer tadellos rein. 

Der Erfolg blieb auch nicht aus 
denn der Vertreter der Standard 
Importing Co. durfte ſofort einen 
Pflug per Telegraph für einen der 
Anweſenden ordern. 

Unterſchriften: Franz F. Enns 
H. M. Epp, Koh. Düd, U. Enns, X 
A. Neufeld, Ahr. Weier, Gerh. Enns, 
3. Frieſen, A. Martens, Koh. Jan— 
zen. 


Griswold, Man., 
den 7. Dftober 1929. 

Haben eine gute Ernte zu verzeich⸗ 
nen! Selbigen Ausdruck diktiert uns 
aber nicht unſere Habſucht und Un— 
zufriedenheit, ſondern Genügſamkeit 
und Dankbarkeit, eingedenk unſerer 
lieben Verwandten und Bekannten in 
der alten Heimat. Dort heißt es bei 
einer recht quten Ernte, die auf man- 
hen Orten war: Hände meg, alle 
nimmt die Regierung. Unfer Ernte- 
ergebnis: Weizen, Markus in Bra- 
che 15 bis 20 Busch. per Acer, Du- 
rum, im Serbit gepflügt, 7 Bufchel, 
Gerjte in Brache 25 Buſchel, Herbit- 
gepflüntes 5 Buſchel; Hafer 20 Bu— 
ichel, Kartoffeln ſchwach! Beendigten 
Montag am 23. September 10 Uhr 
bornrittags das Drejchen. Wir durf- 
ten auf drei Farmen drefchen, ins— 
gejamt etwa 20,000 Buſchel. Es 
wäre fir 334 Sektionen fajt zu me. 
nigt, doch der gute Preis Hilft recht 
gut, bejfonderd dem Boss. Bei den 
Farmern, die auf halbe Ernte Abzah— 
fung gefauft haben, wird’3 mit dem 
Futter-Getreide etwas knapp herge- 
ben und Eaton wird auch weniger 
Money-Orders zu heben befommen, 
weil man gezwungen ijt, dem Boss 
feine Hälfte Futtergetreide mit Cafh 
zu bezahlen. Doc wollen wir nit 
murren, jfondern aus Danfbarkeit 
für alle Liebesbeweiſe auch ein Scherf: 
lein fiir Notleidende in der alten Hei- 
mat und ſonſt wo erübrigen! 

Kein Unglück noch Krankheit durf- 
te fich unferer Hütte nahe, obzwar id 
mir in der Ernte ein finie verlekte, 
doch aber ſchon längſt heil. Ich red)- 
ne den Fall nicht al3 Unglüd! 

Feierten am 29. Sept. I. 3. in aller 
Einfachheit Erntedanffeit. Alles ver- 
lieft im Segen. Die Kollekte nur 
ichwach, welche in 3 Teile beſtimmt 
murde und zwar: 1 Teil für Ruß— 
lands Notleidende, 1 Teil fir Com 
cordia, Winnipeg und 1 Teil fir Chi- 
na Pibelverbreitung. 

PBringe noch zur Kenntisnahme, 
daß in Griswold 2 Häuschen zu ber- 
faufen leerſtehen, etwa 200 Schritt 
von der C. P. R. Station. Eriteres 
mit 26 Lot Land, guter Brunnen, 
neues Haus, zweiter Stod nicht fer- 
tig, unten bewohnbar, Preis $1000. 
Das andere Haus, 6 Lot Land dabei, 
arohe Bäume um dag Land, auf 
$1000. Beide Wohnungen ftehen 
leer und warten auf Käufer oder 
Renter. 

Mit Gruß an Editor und Xefer 
zeichnet Joh. Friejen. 
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Winnipeg, Man., 
den 2. Oktober 1929. 
Zuvor einen berzliden Gruß an 

alle Bekannten und Unbefannten. Da 
ich heute über alles jo nachdachte, wie 
es in der Welt ijt, wie ijt’s jo trau- 
rig, und jo viel Armut und Ach und 
Weh, und wie man immer wieder in 
der Rundichau leſen muß bon dort 
drüben in Rußland, jo viel Schmerz 
und Hunger, fo daß mir ein banges 
Weh in mein Herz jtieg. ch möchte 
gerne auch was tun für die Armen in 
Rußland, aber wie? —Da wir nur 
arm find und wenig haben, fann ich 
es nicht. Da fiel mir eing bei, und 
der liebe Gott gebe Gnade dazu, 
daß es gedeihen möchte. Ich will es 
den lieben Leſern vorlegen. 

Wenn ein jeder, der die Rundichau 
lieft, mir 20 Cents ſchickt jo will ich) 
ihm eine Doſe Stove Poliſh ſchicken. 
Es wird niemand leid werden, es iſt 
ganz trocden und macht den Dfen 
ipiegelblanf. Und von dem Geld will 
ich die Hälfte nach Rußland fchiden. 
Möchte der Herr geben, daß jich ein 
mandes Herz dafiir auftun möchte. 
Sch würde die Arbeit mit großer 
Freude entgegennehmen, denn ich bin 
felber in Rußland geweſen und weit, 
wie weh es tut zu hungern und jeßt, 
da der lange Winter wieder anfängt. 
Ich hoffe und bete, um Segen für 
dieſes Schreiben! 

Frau Anna Benner. 

1898 Bannatyne Ave. 





Neueſte Nachrichten 


— Dienstag, den 15. Okt. werden 
weitere 30 Immigranten in Winni 
peg erwartet. Willkommen! 

— Ex-Kongreßmitglied Richard 
Barthold von St. Louis, Mo., kehrte 
auf dem neuen Vierſchrauben-Schnell— 
dampfer „Bremen“ von Norddeut- 
ichen Lloyd, Kapitän 2. Biegenbein, 
von den Sdonferenzen der Interparla- 
mentariichen Union in Genf zuric, 
welche den von ihm ausgearbeiteten 
Sciedsgerichtsvertrag ihrer Erefu- 
tive mit dem Befehl überwieſen bat, 
den Vertrag der nächſten Stonferenz 
zur Verhandlung vorzulegen. 

„Einen wirklichen Weltfrieden und 
ganz befonders einen wirklichen und 
dauerhaften Frieden in Europa fann 
eg nicht geben, jolang die aus dem 
Weltfriege erwachienen Kriegsſchul— 
denprobleme und Geldfragen nicht 
endgültig erledigt find,“ faate Herr 
Barthold. „Nicht nur Deutichland iit 
berarmt, fondern aanz Europa, und 
ich werde ferner dafiir eintreten, 
dag die Vereinigten Staaten ihre 
Forderungen an die Alliierten fal- 
len laſſen, wenn diefe auf weitere 
deutihe Gutmachungen - verzichten. 
Das würde die Aussichten auf einen 
wahren Frieden aanz erbeblich itär- 
fen, während auf der anderen Seite 
zu berückſichtigen iſt, daß Amerifa von 
feinen ehemaligen Verbündeten eben- 
jowenig den vollen Betrag ihrer Ver— 
bflihtungen, auch nicht den durch 
fpätere Uebereinkommen reduzierten 
Betrag erwarten darf, wie Deutich- 
land in der Lage fein wird, die ihm 
durch den neuen Young-Plan mıfer- 
legten Gutmachungen zu bezahlen. 
Kor Falle Dentichlonds muß und 
würde es ſchon in den nächſten Jah— 
ren zu neuen Plänen und neuen Ab— 
machungen kommen, wodurch - die 








Kriegsſchuldenfrage immer weiter be- 
Itehen bleibt und jolange fie beiteht, 
iſt die Arbeit für einen wahren, auf— 
richtigen und wirklichen Frieden in 
Europa nicht nur jehr jchwer, jondern 
geradezu ausſichtslos.“ 

In Bolivien jol die Revolution 
ausgebrochen fein. 

- Weitere 10 Meroplane fommen 
als Bojtflugzeuge nach Weit-Canada. 

— Ein japanischer Dampfer ging 
im Sturnt mit feiner gnzen Bejagung 
unweit der Küſte unter. 

— Kanadiſche Juden gaben $100,- 
000 zur Hilfe in Baläjtina. 

- Elf Nonnen fuhren dur Win- 
mpeg auf dent Wege nad China, um 
dort in der katholiſchen Miſſion zu 
arbeiten. Wie viele aus unferem 
Volke gehen? 

- Der Safen Churdill im Hud— 
jon Bay foll im Herbſt 1931 eröffnet 
werden. 

Der Gegenſatz zwiſchen den Kon— 
ſervativen und der Arbeiterpartei in 
England tritt ſchärfer hervor. Letztere 
werden beſchuldigt, das Radio in 
den Nachwahlen durch ihre Regie— 
rungsgeivalt ausgenutzt zu haben. 
Die Oppofition nimmt auch scharf 
Stellung gegen die Stellung der 
Negterung in der Ruſſen-Frage. 

Das „Fleinite Flugzeug der 
Welt” iſt in Wien vorgeführt wor- 
den und hat Fliegerfreife ganz Mit- 
teleuropas in baſſes Staunen gefett. 
Es handelt fih um de Konjtruftion 
des befannten äronautischen Inge 
nieurs Igore Epprid. Es wird da- 
rauf bingewieten, dab durch dieſe Ma- 
Ichine die geſamte Fluaimduitrie in 
eine neue Aera gedrängt werde. 

Das Flugzeug iit fo flein, daß es 
in eine gewöhnlihe Garage paßt. 
nr Ausfehen gleicht e8 einer Kleinen 
Limouſine mit Flitaeln. Die Außen 
wand beiteht aus Metall. Die An- 
triebsfraft fiefert ein Samfon- Mo- 
tor von 40 Mierdeitärfen. Der Ap— 
parat iſt noch Kleiner als die britische 
Motte” und iſt bedeutend fchneller. 
Nah Ausſagen des Konitrufteurs tit 
das Fliegen hiermit fo ficher gewor- 
den, day Felbit ein Anfänger die Tech- 
nit in einer Woche lernen fann. 

Kanadas Nuftizamt, durch Vor— 
ſtellungen der Vereinigten Staaten 
veranlaßt, erflärt, daß es nicht das 
Necht babe, die Alfohol-Ausfuhr zu 
verhindern. 

— Mit Beginn des nädjiten Win- 
ter3 werden die Soviet-Schulen in 
Rußland mehrere wichtige Verände- 
rungen erfahren. Lehrer und Schü- 
fer ſollen aftiv an dem Klaſſenkampf 
und am Mufbau des ſozialiſtiſchen 
Staates fich beteiligen. In den Dör- 
fern follen die Zehrer behilflich fein, 
fommunale Sarnen zu organifieren 
und deren Vorteile vor den indivi— 
dueſſen Bauernfarmen darzulegen. 
Stadtichulen werden in Verbindung 
mit den Fabrifen der Nachbarichaft 
aebracht werden, und die Kinder ſol— 
len wenigitens eine rudimentäre 
Kenntnis gewiffer Gewerbe erlangen. 
Eine der vornehmiten Beitimmungen 
der neuen Geſetze tit die, daß den Kin— 
dern in der Schule religionsfeindli- 
cher Unterricht erteilt werden ſoll. 
Non den Lehrern wird verlannt, daß 
io offe religiöſen Einflüſſe aftiv be- 
kzwöfen und den lindern eine rein 
materioliitiiche Weltanſchauumg  bei- 
bringen. Die Schulbebörden ſuchen 
jegt allen Kindern die gleiche Gele- 
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genheit zum Schulunterricht zu bie- 
ten, jollten aber mancherorts die 
Schulen nicht alle Kinder aufnehmen 
fönnen, dann jollen jie in folgender 
Reihenfolge zum Unterricht berechtigt 
jein: zuerjt die Kinder der Arbeiter, 
der Bauern und der Soldaten, aud) 
Waijenfinder; dann die Kinder von 
Arbeitgebern und profejjionellen Zeu- 
ten; zulegt die Kinder von Händlern, 
Briejtern und der ehemaligen Ade— 
ligen. 

— Die vermißte Gruppe von 8 
Forjchern im Norden Manitobag tjt 
noch inter nicht gefunden. 

16 Meilen ſüdlich von New 
Drleans wurde die kleine Stadt Jeſu 
it Bend von Regierungsingenieuren 
auf Nollen gebracht und auf eine An 
höhe gezogen, da die Miſſiſſippi— 
Dämme den Fluten nicht weiteren 
Wideritand leiiten fonnten. 

— Ueber den Poſten des General- 
Gouverneurs fir Süd-Afrika gibt’ 
heißes Blut, denn die Buren verlan 
gen einen eingeborenen Kandidaten 
dazu. Es wird wohl des Königs 
Sohn, Dufe of Nork in Frage treten 
als perfönlicher Vertreter des Königs, 
was wohl auch von den Buren aut- 
geheißen werden wird. 

— Des MWeizenfönigs Sammel 
Larcombe, Birtle, Man. Haus 
brannte nieder. Gejchäftsleute Win 
nipegs haben ibm ein neues zum 
Geſchenk gemacht. 

— Deutjchlands NReichswirtichafts- 
miniiter Curtins it fürs erite zum 
Nachfolger Strefemannz ernannt. 

— Die Rebellen in Ehina haben 
die nationaltitifchen Negierungstrup- 
pen zurückgeſchlagen. 

— Premier MacDonald bat auch 
im U. ©. Parlament warm um die 
Unteritüguna zum Weltfrieden gebe- 
ten. Seine Nede wurde auch in Win 
nipeg per Radio gehört. 

— Da3 aigantifche enaliiche Luft- 
ſchiff „R.101“ iſt aug feiner Halle 
herausgeholt und an feinen Anfer- 
mait befejtiat, um fo ſchnell es das 
Wetter erlaubt, Probeflüge zu ver- 
anitalten. 

— In England ſpricht man über 
eine neue Rarlamentswahl, denn man 
erwartet den Sturz der Regierung 
durch die Soviet- und Indien-Frage, 
da die Regierung neue Vereinbarun« 
gen trifft, mit denen die Oppofition 
nicht ſtimmt. 

— Die gegenwärtige Regierung 
Rumänien leat der Rückkehr des frü— 
beren Kronprinzen als Bürger Ru- 
mänien nichts in den Weg. 

— Die Wahlreſultate Auſtraliens 
wollen ſich der Arbeiterpartei zuwen— 
den. 

— Die erſte Frachtladung von 
England iſt über den Hudſon Bay 
und die Hudſon-Bay Bahn in Winni— 
peg eingetroffen. 


Eine Erinnerung an den Fronleich— 
namstag 1916. 


Der Fronleichnamstag des Jahres 
1916 — es war der 22. Juni — war 
ein herrlicher Sommertag. Am Tage zu: 
vor war die große Hagenbedfche Tierſchau 
auf dem alten Meßplatz in Badens 
Hauptitadt Karlsruhe aufgezogen, und jie 
bildete in den erjten Nachmittagsstunden 
des Kronleichnamstages das Biel von vie⸗ 
fen Hımderten. Da die Voritellung noch 
nicht begonnen hatte, jo wogte eine gro- 






Be Menfchenmenge, darunter fehr viele 
Kinder, vor dem Zirfuszelt, als mit ei- 
nem Schlag, um 3 Uhr 10 Minuten, 
nachmittags, eine furchtbare Exploſion ers 
tönte. Geſchützt durch den Dunſt des 
wolfenlojen Himmels waren in außeror= 
dentlicher Höhe und deshalb auch mit dem 
Glaſe nur ſchwer erkennbar, neun fran— 
zöjische Flugzeuge, die etwa 40 Bomben 
bei jich führten, über der badifchen Lanz 
deshauptitadt erjchienen und hatten ihre 
berderbenbringenden Geſchoſſe niederge- 
tworfen. Dem einen Schlag folgten kurz 
hintereinander eine Neihe anderer Explo— 
fionen, und innerhalb weniger Sekunden 
waren 117 Menjchen, darunter 85 Sins 
der, hingemordet. ’ 

Die größte Zahl der Opfer befand fich 
unter denen, die vor dem Yirfuszelt teils 
ten. Die Gewalt der Bomben mar fo 
furchtbar, daß viele der Getöteten faum 
wieder zu erfennen waren. Bei einigen 
war die Ndentifizierung erit am Abend 
möglid. Die weitaus meijten Bomben 
hatten nur ein Feines Kaliber, dafür aber 
eine Füllung, deren bejonders ftarfe 
Sprengfraft die auf lebende Biele berech— 
nete Splitterwirkung erhöhte und oben= 
drein auch vergiftende Safe entmwidelte. 
Daher ijt auch die große Yahl der Op— 
fer zu erflären, die der Bombenabwurf 
gerade auf dem alten Meßplatz hervor 
rief; denn außer den Opfern, die tot in 
ihrem Blute lagen, waren 48 Männer, 
20 Rrauen und 72 Kinder zum Teil 
Ichiver bveriwundet worden. Unter den 
Getöteten befanden fich drei Brüder, die 
gleichzeitig das Leben verloren. Perner 
hatten verichiedene Leute von auswärts, 
jo aus Ettlingen, Obergrombach, Graben, 
Weinheim, die an jenem eiertage nach 
Narlsruhe gefommen waren, ihr Leben 
eingebüßt. 

Mit rafender Schnelligkeit verbreitete 
ih in der Stadt die Nachricht von dem 
grauendollen Gefchehnis. Wer zu dem 
Unglüdsplaß eilte, dem begegneten fchon 
unterwegs Leute, deren blutbeiprißte 
Nleider von der Kataſtrophe Zeugnis ga= 
ben. Die Todesjtätte felbjt bot einen 
grauenerregenden Anblick. Hilfe, auch 
bon ärztlicher Seite, war fchnell zur Stel— 
fe. Die Toten wurden in pen nahen 
alten Bahnhof gebracht und dort aufge- 
bahrt. Den ganzen Nachmittag hindurch 
und in den fpäten Abendftunden no 
drängten fich Angehörige zu den furcht— 
bar verjtümmelten Zeichen, deren Wieder: 
erfennung, wie ſchon erwähnt, oft faum _ 
möglich war. 

War der größte Teil der feindlichen 
Geſchoſſe auf dem alten Meßplatz auf- 
geichlagen, fo gingen andere in verſchie— 
denen Stadtteilen nieder und forderten 
auch dort Opfer. Einige der Bomben 
ichlugen in nächſter Nähe des Schloffes 
ein. Die Königin bon Schiveden, die 
bettlägerig war, mußte mit dem ſchwe— 
diſchen Brinzen im Keller Zuflucht ſu— 
chen, während das Großherzogspaar und 
die Großherzogin Luiſe einem Miffions- 
gottesdienft in der Kirche beitwohnten. 


Alsbald nad, dem Unglüd brach der 


- Birfus Hagenbed fein Zelt ab und war 


am anderen Tag verſchwunden; aud) die 
Plafate an den Anfchlagfäulen wurden 
überflebt, um die Erinnerung an die 
furchtbaren Stunden nicht jeden Augen— 
bli® neu ins Gedächtnis zu rufen, wäh— 
rend fie doch in den Herzen aller Ein= 
wohner nachzitterte, und wer erit einem 
der hoch mit Särgen beladenen Fuhrwer— 
fe begegnete, wird die Erinnerung an jes 
nen Fronleichnamstag nicht mehr los, 











Korreipondenzen 


Kurze Nachrichten von 
Yarrow, B. C. 

Der Sommer ijt wieder dahin und 
der Herbſt hat angefangen. Hier in 
der füdmweitlichen Ede von B. E. ha- 
ben wir in Wirklichkeit Herbſt und 
nicht gleich Winter. Im Garten und 
au auf dem Felde iſt noch alles 
fhön grün. An einigen Bäumen 
wird das Laub ſchon aelb, aber nicht 
braun vom Froſt. E83 hat recht viele 
Gurken und jogar auf Stellen recht 
viele Wafjermelonen gegeben. Die 
Obſtgärten find auch voll der jchön- 
ften Früchte, jo dag die Aeſte die dran 
hängende Laſt faum fragen können. 

Die Hausfrauen find beichäftigt, 
das wohlichmecende Obit zu konſer— 
vieren, fo daß man auch in den Mo- 
naten genügend davon genießen fann, 
wenn es nicht zu pflücken ift. Unſer 
Storeman G. Dörkſen bat viele 
Dutzend Gläfer verfauft, um die 
verjchiedenen Früchte zu fonjervieren, 
wie Erdbeeren, Kirſchen, Pfirſiche, 
Birnen, Pflaumen, Brombeeren, Lo— 
ganbeeren, Himbeeren ulm. Auch 
werden jeßt ſchon einige der Nepfel 
gepflüct und dann in Graben getan. 
Die Nepfel erhalten ſich draußen auf 
diefe Weife jehr gut jelbit bis zum 
Frühjahr. 

Die Getreideernte konnte trocden 
eingebracht werden. Alles Getreide 
iſt gedrojchen. Die Ernte war fehr 
aut. Man hat bis 120 Buſchel Ha- 
fer gedroichen, bis 60 Buſchel Gerſte 
und 2% Tonnen Erbien. Weizen 
it in der Anfiedlung nicht geſät wor- 
den. Man fät hier meiſtens Winter- 
weizen. Der Weizen war außerhalb 
der Anfiedlung fehr aut. Bei ſol— 
chen Erträaen bezahlt fich der Acker 
in einen Sabre bejonders mit den 
Erbien. Man muß Sich wundern, 
wie alles fo ſehr gedeiht. 

Während der Getreideernte Kan 
auch das SHopfenpflüden. Es ſind 
hier im Tal bei Chillimad 1080 Ader 
Sopfen. Diefe Sopfengärten find be- 
fonders wertvoll für unfere Anfied- 
Jungen, da viele dajelbit Beſchäfti— 
gung finden. Es muß gehadt wer- 
den, Pfählchen eingefchlagen, Schnur 
daran gebunden, fo auch oben am 
Eifendraht, dann die Ranfen geleitet, 
geipritt uw. Die Arbeit fängt im 
April an und dauert bis zur Pflüf- 
fezeit. In der letzten Hälfte des Au- 
auft beainnt das Plücken. Qaufende 
finden dann Arbeit. Nicht nur ar- 
me Leute fommen dazu her aug den 
Städten, fondern auch solche, die 
wohlhabend find, um hier Erholung 
zu finden in der frifchen Luft. Einer 
meiner Söhne, zwei Töchter und ich 
waren in einem ®arten bei Sardis 26 
Tage während des Pflückens beſchäf— 
tigt. Die Kinder haben im Ganzen 

beinahe ſechs Monate in dem Garten 
gearbeitet. Später werde ich ein- 
mal den werten Leſern das Leben 
auf fo einer Sopfenfarm beichreiben, 
befonders zur Zeit des Pflückens. 
Unfer Yarrow war mährend der 
Pflückezeit fait wie ausgeitorben, al- 
les war von früh bis fpät beim Pflüf- 
fen. ®iele haben fich ein fchönes 
Geld verdient. 

Mehrere der Männer hatten aud) 
andere PVerdienite. Alle Anfiedler 
find froh und dankbar und man 
kant mutig und recht hoffnungsvoll 


in die Zukunft. 
ne ſich beſſern kann man daran 


Daß die Verhält— 


ſehen, daß man ſich wirtſchaftlich 
beſſer einrichtet und gemachte Schul— 
den bezahlt. 

Es wollen in dieſem Herbſt noch 
mehrere herkommen. Wir ſehen es 
auch gerne, wenn ſich die Zahl unſerer 
Anſiedler vermehrt. Es iſt hier auch 
noch viel Land zu haben, ſo daß bie- 


le ſich ein ſchönes Heim einrichten 
können. 
Grüßend P. H. Neufeld. 





Vancouver, B. C., 
den 3. Okt. 1929. 

—— — in Jeſu, Editor, Ge— 
ilfen Leſern der Rundſ 

a Leſern der Rundſchau zum 
} Hiermit erjuche ich bittend meine 
Adreſſe zu veröffentlichen und auch 
die Rundſchau nach bisheriger Me— 
thode mir zu ſchicken, werde auch ver— 
ſuchen, ſo oft wie möglich Berichte 
einzuſchicken. (Erfüllt, und wir ſchau— 
en aus. Ed.) Wir verließen Main 
Centre, Sask. und fuhren von Her— 
bert per C. P. R. Dienstag den 24. 
September 4 Uhr nachmittags ab 
und kamen Donnerstag um 8 Uhr 
morgens in Vancouver an. Nach ein 
paar Tage des Suchens fanden und 
renteten wir das Haus 635, 11. Ave. 
W. wo wir jetzt wohnen, zogen in 
dasſelbe Sonnabend nachmittag ein. 
Müde von der Reiſe und allem Su— 
chen ruheten wir Sonntag. Vormit— 
tags dankten wir Gott für die glück— 
liche Führung und Bewahrung auf 
der Reife und flehten um Seinen 
ferneren Schuß und fanden Troſt in 
Eva. Joh. 17, dab Jeſus auch unier 
gedacht. Sonntaa Abend gingen wir 
nach einer Kirche ſuchen, fanden auch 
mehrere, die Iette war die Baptiſten 
Kirche, wo wir an einer Tafel die 
Aufſchrift laſen, „Wir alauben an ei— 
nen ganzen Chriſtus und an die ganze 
Bibel.“ Weil e3 fpät war, gingen wir 
ſchon in feine Verfammluna und gin- 
gen heim. Es war bis 5 Block zu 
geben. Die eriten 3 Tage hatten wir 
munderjchönes Wetter mit Sonnen 
ichein. Man faate, daß von jett je- 
den Tag Regen zu erwarten fei. Num 
heute, Donnerstag, als wir erwach— 
ten, ſtand Waſſer auf der Straße, und 
es regnete auch noch auf Mittag. 

Ob auch Mennoniten und befon- 
ders Mitglieder der Mennoniten 
Brüder Gemeinde in Vancouver 
wohnen? David Fröfe. 
635 11th. Ave. W. 


Winkler, Man., 
den 6. Oft. 1929. 
Liebwerte Rundichau! 

Gruß der Liebe zuvor! Mu mal 
wieder etwas von unferm Orte jchrei- 
ben, da es in den lebten beiden Mo- 
naten jehr drock war, habe ich jelbiges 
etivas verfaumt. Heute feierte man 
in Sretna das Erntedanffeit, aber 
weil ich nicht dort zugegen fein konn— 
te, fann ich nicht darüber berichten. 

Sier hatten wir am 29. Sept. in 
der Bergthal Kirche, aeleitet von 
Aelt. Jacob Höppner und mitaehol- 
fen von Piafon Hildebrand, ſowie 
auch von Revifor J. Siemens eine 
erbauliche Andacht, modurd mir al- 
le fehr zur Danfbarfeit anaereat wur— 
den. Aus einem fhönen Kapitel aus 
Davids Pialmen wurde uns der 
Grund zum Danfen aufgetragen. 
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Daraus wurden wir dermafjen gefeg- 
net und erbaut, daß wir doch eigent- 
lich Hoch dankbar fein müffen, wie uns 
Gott der Herr manches zukommen 
läßt, ob dur Mrbeit oder vom 
Zande, ganz einerlei! — 

Wir haben hier nrehrere Ausrufe 
gehabt. Erſtens war einer bei Wil— 
helm Die. Diefer zieht nach Ander- 
by, B. E., wo er eine fl. Heimitätte 
gefauft hat. Dann war einer bei al- 
te Müller Enns, er war wohl nur, 
wie mir bewußt, ein Jahr mit jei 
ner leßten Frau verheiratet. Sie war 
eine geiwefene Zepp. Geitern Sonn 
abend war Ausruf bei Franz Died. 
Auch Dad. Dicks hatten Ausverfauf. 
Von Sacob Teihrömw habe ich nicht 
gehört. Die drei Familien ziehen 
nah Peace River, auf Heimitätten 
land, wie ich hörte. Wie ung mit- 
geteilt wird, fuhr Br. Gerhard Hie- 
bert nach Merico mit feinem neuen 
PBerfonenauto, welches etwa 20 In— 
ſaſſen faſſen fann. 

Hier paſſierte ein Unglück, ſo daß 
ein Auto, welches Dav. Leppky fuhr, 
umkippte, ſich mehrere Male über— 
ſchlug, dabei auch zertrümmerte. 
Dem Jungen wurde aber nichts be— 
ſonderes. P. H. Penner. 


Reeſor, Ont. 

Da hier in unſerm Winkel mehrere 
Familien ſind, welche gerne die Na— 
men derer wiſſen möchten, die vom 
Amur nach Charbin geflüchtet ſind, 
ſo bitte ich die Rundſchauleſer, wenn 
jemand die Liſte hat, ſelbige durch 
die Rundſchau bekannt zu geben. 
Vielleicht kann ich durch die Rund— 
ſchau Heinrich Reimers Adreſſe er— 
fahren, er war Pflegeſohn bei Berg 
manns auf Solom. Johann Heinr. 
Epp aus Neuenburg, Rußl. ſchreib 
uns mal einen langen Brief. Dann 
möchte ich noch fragen, ob nicht je— 
man ein Mittel weiß wegen Manen- 
leiden. Ich habe immer Schmerzen, 
fann ſchon nichts mehr ichaffen. 

Sm Boraus danfend K. Reimer. 


Dentich Wymyſle, Polen, 
15. September 1929. 
Lieber Editor! 

Zuvor einen berzliden Gruß mit 
Pſalm 100, 1—2. 

Am 3. September hatte Br. Guſtav 
Ratlaff, welcher Suaendvereinsleiter 
iſt, Geburtstag und die Jugend wollte 
den Mereinsleiter beglückwünſchen. 
So ging e8 von der frühſten Morgen- 
ftunde los. Es war gerade in der zwei— 
ten Seuernte. Als er früh morgens 
auf feine Wiefe Fam, um das Gras zu 
mähen, fah er, daß das Gras ſchon 
gemäht war. Was war's? Es war ein 
Geburtstagsgeſchenk! Die Sünglin- 
ae hatten es aus Liebe getan und das 
bei Nacht und Nebel. Dies war nod) 
nicht alles! Es fam der Abend, da 
fam der Zugendverein zulammen um 
ihn au beglückwünſchen. Sie brachten 
Blumen und Geſchenke. So betrat 
er da8 37. Zebensjahr. Es murde 
den Gäſten auch noch ein Imbiß vor— 
geſetzt. 

Den 13. September war zu Dt. 
Wymyſchle eine Hochzeit bei Andre- 
as Kliewers. Die Glüdlichiten ma- 
ren Kornelius Bartel aus Schwini— 
ary und Anna Aliewer, Dt. Womnic- 
le. Der Schreiber war aber nicht 
zugegen. 

Am 15. September war ein Be- 


gräbnis, nämlich; bei Peter Foths, 
Wonjos. hr Töchterlein, dag nur 
etlihe Tage alt geworden war wur. 
de begraben. Im Bethauje jprad; 
Prediger Johann Kliewer, Bf. 127, 
3, Matth. 19, 14 und Luk. 23, 27— 
29 und auf dem Friedhof ſprach Pre- 
diger Johann Schmidt über Joh. 10, 
9. Sie müſſen mit Hiob einjtimmen: 
„Der Herr hat’3 gegeben, der Herr 
hat’3 genommen, der Name des Herrn 
jei gelobt.” Sonst iſt der Gefund. 
heitszuitand befriedigend. 

Was die Witterung anbelangt, fo 
iſt es gegenwärtig ziemlich trocden, fo 
da manche noch warten wollen mit 
Getreide ſäen. 
ſchon geſät. Jetzt wartet er nur, wie 
Gott, unfer himmliſcher Vater, es 
begießen wird, denn Der e3 nod) nie 
verfehlt hat, wird ung auch in Zu- 
kunft nicht verlafien. 

Zum Schluß noch einen Gruß an 
alle Verwandte und Bekannte, die ſich 
unjer erinnern. Br. Bernhard, id 
warte auf einen Brief, ſowie aud) 
bon den anderen Befannten. Auf 
MWiederfehen, wenn nicht hier, dann 
droben beim Herrn. 

Erich u. A. Raklaff. 


Weil mir ımleren Wohnort ver- 
legt haben, bitte ich die „Rundſchau“ 
hierher zu fichiefen, und es befannt 
zu machen. Die alte Adreſſe war: 
Morden, Man. Die neue ift: Foam 
Lake, Sask. Herm. Wall. 


Dfane, Sasf, 

Einen herzlichen Gruß an Edi, 
tor und Leſer. Bin glücklich und ge- 
jund wieder zuhauſe angefommen, 
war auf zwei Wochen Drefchen ge 
fohren. Weil bei ung die Ernte nur 
ſchwach war, hatten wir fie bald auf- 
geräumt und fo dampfte ich einer 
befferen Geaend zu. Habe nebenan 
noch alte Bekannte befucht, aber die 
Reit war au kurz, fo daß ih nicht 
alles nachgekommen bin. hoffentlich 
das nächſte Mal. Habt viel Dank für 
die herzliche Aufnahme und Liebe, die 
ich bei Eich aenießen durfte. Gedenkt 
unser much meiterhin. 


Kebit Gruß J. Reimer. 


Todesnochricht 


Buhler, Kanſ. 20. Sept. 1929. 
Lebensverzeichnis von 
Frau Joh. P. Siemens. 

Sie wurde am 16. Dez. 1860 im 
Dorfe Steinfeld, Süd-Rußl. geboren. 
Ihre Eltern waren Heinr. und Sarah 
franz. 1874 kam fie mit ihren El. 
tern nach Amerifa. Den 24. Aug. 
1879 murde fie auf das Bekenntnis 
ihres Glaubens von Aelteſter Dietrid 
Gäddert getauft und wurde Glied der 
Soffnunasau Gemeinde. Während 
der letten 9 Sabre war fie Glied der 
Buhler Menn. Gemeinde. 

Am 24. Februar 1881 trat fie in 
den Eheitand mit X. %. Siemens, in 
dem fie einen treuen Zebensgefährten 
fand, mit dem fie über 48 Jahre 
Freud und Keid teilte. Sie wohnten 
einige Sabre in Reedlen, Cal., von mo 
fie nach Buhler zogen. 

Ron allen, die fie fannten, wurde 
die Dahingejchiedene geſchätzt. Sie 
mar eine gottesfürdhtige, Tiebende 
Mutter, die mehr durch Vorbild, als 
durch Worte ihr Chriitentum zum 


16. Oftober 
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Ausdruck brachte. Vor mehreren 
Jahren jtellte ſich ein förperliches Lei⸗ 
den ein, das trotz wiederholter ärztli- 
der Behandlung nicht wid. Gerne 


| wäre fie troßdem gerne bei ihrem 
hilfsbedürftigen, trauernden Gat— 

ten und ihrer Familie geblieben; doch 
der allweiſe Gott rief fie am 16., T: 
15 morgens zu fi. Sie bat ein Al— 
ter von 68 Jahren und 9 Monaten 
erreicht. [ABER 

Sie hinterläßt ihren, bereits über 
70 Sahre alten, binfälligen und trau- 
ernden Gatten, zwei Brüder, Hein— 
rich und Peter Franz, 7 Söhne und 5 
Füchter, von denen Sohn Peter Sie- 
mens bei Liberal, Kan. und Tochter 
Sara (Ratlaff) bei Shaften, Cal. 
wohnen“, 36 Großfinder und zwei 
Urgroßfinder. 

Ihre Schweiter Anna Franz bor ei- 
nigen Jahren und zwei ihrer Kinder 
und fünf Großfinder gingen ihr im 
zarten Kindesalter in die Ewigkeit 
boran. 

Die Angehörigen haben die feite 
Hoffnung, fie wieder zu treffen, dort 
wo feine Trennung mehr fein wird. 
‚Da bift du bei den Deinen dann, 
Die nichts mehr von dir reißt, 

‚Die Er dich, frei dom Trennungs— 
bann 
Huf ewig grüßen heißt.” 
Die Begräbnisfeier der veritorbe- 


nen Frau Eiemens fand am 19. 
September nachmittags von der 


Buhler Menn. Kirche unter zahlret- 
her Beteiligung aus jtatt. Der Orts— 
prediger P. N. Both hielt eine Lei- 
denrede in deutjch über 2. Kor. 12, 
9 und Pred. U. J. Dyd in engliich 
über 1. Kor. 15, 53—55. Zwifchen- 
ein fang ein Quartett von Göſſel an- 
gemeſſene Lieder. 

Den 20. September fand von der 
M. B. Kirche in Buhler aus ein 
überaus trauriges PVegräbnis ſtatt. 
Die geräumige Kirche konnte fehr 
lange nicht alle Teilnehmer, die fich 
bon nah und fern eingefunden, faſſen. 
Es war Jakob A. Franz, der am 16. 
zwifhen 3 und A Uhr nachm. bei 
Hutchinſon auf fo ſchreckliche Weife zu 
Tode fam, deſſen ſterbliche Hülle dem 
Schoße der Erde anvertraut werden 
ſollte. 

Pred. P. R. Lange hielt die eigent— 
liche Leichenrede, der er Hiob 5,7, 
Jeſ. 45, 7, Amos 3, 6 zu Grunde leg— 
te. Pred. Joh. Pankratz und Joh. 
Eſau ſprachen auch kurz einige Worte 
des Troſtes. Zwiſchenein ſang ein 
Quartett aus Hillsboro und der Ge— 
meindechor zweckentſprechende Lieder. 

Jak A. Franz, ein Farmer, der ca. 
zwei Meilen weſt von Buhler wohnt, 
hatte Montag, den 16. Schweine auf 
den Trailer geladen, die er ‘an die 
Schlächterei in Sutchinfon verfaufen 
wollte. Eine Meile nord vom Schladht- 
haus mußte er die Rod Island Bahn 
freuzen, die hier einen ziemlich hohen 
Damm bat. Um hinüber zu fahren 
macht der Wen eine ſcharfe Biegung. 
Benn man erit auf dem Geleife iit, 
bat man nach beiden Seiten weithin 
Mare Ausfiht. Nmmerbin, als er 
auf dem Geleife war, wurde er von 
dem heranbraufenden Schnellzug mit 
feiner neuen Ford erfaßt und in die 
Luft gefchleudert. Nom Kuhfänger 
aufgefangen, wurde er und das Auto 
noch eine Strecke weit geſchleppt, ehe 

Aug zum Stehen aebradht werden 
Tonnte, Der Tod muß augenblicklich 
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eingetreten ſein, denn wohl beinahe 
jeder Knochen im Leibe war ihm zer— 
brochen. Der Trailer mit den Schwei— 
nen war losgerijjen und unverjehrt 
ſtehen geblieben. 

Saf. A. Franz war allgemein ge- 
achtet und beliebt. Stark und robuit, 
erfreute er fich ſtets guter Gejund- 
heit. Geboren war er am 15. Mai, 
1884. Sein Vater war Gerhard 
Franz, der in Steinfeld, Süd-Rußl. 
Schullehrer und fpäter hier in Ame- 
rika Brediger in der M. B. Gemeinde 
war. 1900 murde er von Welt. Abr. 
Schellenberg auf feinen Glauben ge- 
tauft und am 4. Apr. 1905 trat er 
in die Ehe, der 6 Kinder entiproffen. 
1913 itarb jeine Frau und 1915 trat 
er mit feiner ihn itberlebenden zwei— 
ten Frau in die Ehe. In diefer Ehe 
wurden ihnen 5 Kinder geboren — 
überhaupt 6 Söhne und 5 Töchter. 
Sein Alter bat er gebracht auf 45 
Sahre und 4 Monate. Erit in der 
Emiafeit werden wir eine Antwort 
befommen, warıım der Serr mit fei- 
nen lindern oft jo tiefe und wunder- 
bare Wege gebt. In ſolchen Fällen 
it Menſchentroſt nichts nutze. Je 
doch der Herr kann tröſten, wie einen 
ſeine Mutter tröſtet. Und der Herr 
ſei dieſer ſchwerbetroffenen Familie 
mit ſeiner Gnade und ſeinem Troſte 
nahe, iſt unſer Gebet. 

Johann Balzer wird je älter je 
ſchwächer. Von den Kindern muß 
ſtets zur Nacht einer zur Bedienung 
bei ihm ſein. Das Sprechen fällt ihm 
auch ſchon ſchwer. Sonſt iſt er in 
ſeinem hohen Alter noch geiſtig rüſtig 
und freut ſich ſeines Heilandes und 
ſehnt ſeine Erlöſung herbei. Seine 
wehen Beine bereiten ihm auch viel 


Ungemach. Oefterer Beſuch bereitet 
ihm viel Freude in ſeiner Einſam— 
keit. 


Johann Ediger hat ſich von ſeinem 
Schlaganfall im Frühjahr immer 
noch nicht erholt und kann ſich ſelber 
auch nicht helfen. Uebrigens iſt er von 
Herzen geſund und hofft mit den An— 
gehörigen auf Beſſerung. 

D. D. Enns, deſſen Auflöſung in— 
folge eines ſchweren Schlaganfalls 
über ein Jahr zurück jeder Zeit er— 
wartet wurde, lebt noch. Wird aber 
immer ſchwächer. 

Grüßend C. H. Frieſen. 


Beatrice, Nebr. 30. Sept. 1929. 
Sieber Bruder Editor und LXefer der 
Rundichau! 


- Seimgehen, ſelig werden, o wunder— 


bares Wort, 

Forteilen von der Erden, und ewig 
ruhen dort, 

Wo ich den Heiland ſehe, der mid) er- 
löſet hat, 

Und in der heilgen Stadt in Seinem 
Lichte ſtehn. 


Ja, heimwärts möcht ich ziehen zu 
jenen ſelgen Au'n, 

Am Thron des Lammes knien, Sein 
heilig Antlitz ſchau'n; 

Der mir durch Seine Wunden das 

ew'ge Leben gibt, 

Den meine Seele liebt, in dem ſie 

Heil gefunden. 


Das, teure Geſchwiſter des Leſer— 
kreiſes, ſind ſo die Gefühle, die ich 
empfinde, wenn ich Euch von dem 
Dahinſcheiden meines teuren Bruders 
Aron Claaſſen berichten will, und da 
er wohl vielen, von früher her, der 


Zeit unerer Einwanderung, noch be— 
fannt jein wird, Euch etivas aus jei- 
nem Zeben mitteilen. 

Er wurde geboren am 28. Mai 
1850, zu Al. Lichtenau, Weit Preu- 
Ben, gegenwärtig zur „Freien Stadt 
Danzig“ gehörig. Seine Eltern wa— 
ren Johann und Catharina Claaßen, 
geb. Enß. 

Den Schulunterriht genoß er in 
der Drt3-Dorfichule und fpäter bei 
dent biederen Lehrer Wilhelm Thiel 
zu Altweichſel. 

Yuf fein Begehren, empfing er, auf 
daS Befenntnis jeiner Sünden, und 
feines Glaubens, am 2. Bfingjtfei 
ertage 1868, in der Mennonitenfirdhe 
zu Heubuden, die heilige Waſſertau— 
fe, von dem damaligen Aelteſten Ger- 
hard Penner, von SKoczeligfi, jett 
Warnau, W. Br. 

Im Frühjahr 1869 verfauften jei- 
ne lieben Eltern ihre Wirtjchaft, und 
zogen mit ihren 3 jüngiten, ſchon er- 
wachienen Sindern, don denen der 
[. Berjtorbene, der älteite war, nad) 
Stadt Caldowe, der Vorjtadt von 
Marienburg, W. Preußen. 

Die Abficht war, den Fränfelnden 
Pater befjer pflegen zu fönnen, und 
fih zur Auswanderung nah Ruß— 
land zu rititen, weil das Privilegium, 
welches den Mennoniten bi3 dahin 
Freiheit von jeglihem Militärdienit 
gefichert, anno 1868 von der preußi- 
ichen Regierung aufgehoben murde. 

Zu diefen Rüſtungen gehörte aud), 
daß er das Tiichlerhandwerf Iernte, 
worauf fein Meifter ihm das Zeug; 
nis aab, daß er in 6 Wochen mehr 
gelernt hatte, al3 andere in einem 
Jahr. 

Die Zeit der Stellung zur Militär— 
kontrolle drängte zur Entſcheidung; 
daher nahm ſein Vater für ihn, eine 
Entlaſſungs-Urkunde aus dem preu— 
ßiſchen Untertanenverbande, die ihm 
von der Regierung auch willig ge— 
währt wurde; die ihn aber verpflich— 
tete, in einer beſtimmten Zeit aus 
dem Lande zu fein. 

Daraufhin wanderte er nun am 
3. Suni 1870 nad Rußland aus, und 
trieb dort in der Kolonie an der Mo- 
lotſchna über 2 Sahre fein Tiichler- 
handwerk. 

Nach dem Deutſch-Franzöſiſchen 
Krieg 1870—71, wurde auch in 
Rußland ein neues Gefek eingeführt, 
daß den Mennoniten auch dort die 
Slaubensfreiheit nahm. Dieſe rich- 
teten nun ihre Mugen nach Amerika, 
mas auch den I. Veritorbenen bewog, 
au Weihnachten 1875 in fein Vater— 
haus zurüczufehren, um Vorberei— 
tungen zur Auswanderung nad) 
Amerifa zu maden. 

Mittlerweile fügte es Gott nad 
Seinem weilen Rat, dat der liebe Va- 
ter ftarb, im April 1874, und am 6. 
Juli desfelben Jahres reiite er ab 
nad) Berlin, jet Kitchener, Ont., um 
dort und in den Vereinigten Staaten, 
zwecks Nusmanderung, Land und 
Leute fennen zu lernen. 

Auf dieje feine Beobachtungen und 
feine Berichte, die auh nah dem 
Wunfche unjeres damaligen Nelteiten 
gemacht wurden, wurde damals ſehr 
viel Gewicht geleat, denn er hatte ein 
Herz für fein Volk, und er fühlte auch 
die Verantwortung. 

Nach einer fait eineinhalbjährigen 
Unterfuchungsreife, fehrte er, wieder- 
um furz vor Weihnadten, am 12. 


Dezember 1875 zur Heimat zurüd. 
— Bald darauf begannen auch die 
Vorbereitungen zur Auswanderung 
in der Gemeinde; und Gott gab Gna— 
de, daß die erjte und größte Gruppe 
zur Abreife von Bremen am 15. Ju— 
ni 1876, unter der Zeitung des I. 
Verſtorbenen fertig wurde. 

Das vorläufige Neifeziel war 
Mount Pleafant, Sowa, von wo aus 
auch dag Suchen und die Wahl eines 
paſſenden Anſiedlungsplatzes gelei- 
tet wurde. 

Ein Teil dieſer Gruppe, worunter 
auch der J. Verſtorbene, entſchied 
ſchließlich für Beatrice, Nebr., wo er 
dann auch, noch im Serbit 1876, mit 
jeiner lieben Mutter und Geſchwiſter, 
hinzog. 

Was die erſten Jahre der Anſied— 
lung hier mit ſich brachten, der Um— 
zug nach Mount Pleaſant, Jowa, von 
da nach Beatrice, Nebr., mit einer 
fränfelnden, Tieben Mutter, und big 
endlich ein Seim auf der Prairie her- 
geitellt wurde, weiß nur der zu be 
urteilen, der es ſelbſt durchgemacht 
bat. In allen: diefem durfte auch der 
teure Verjtorbene die Gnade Gottes 
rühmen. 

Am 9. Januar 1879, trat er in die 
Ehe mit der Glaubensſchweſter An- 
na Janſen, Tochter von Cornelius 
und Helene Janſen, geb. von Riefen, 
die ihm vor nun bald 5 Jahren im 
Tode boranging. 

Diefer Ehe entiproffen 4 Söhne 
und 4 Töchter, wovon ein Töchterchen 
im Rindesalter, und ein Sohn und 
eine Tochter im Mnaben und Kung- 


frauenalter, den Eltern im Tode 
borangingen. 
Sie betrieben die Farmwirtſchaft 


bis zum Sabre 1918, als fie felbige 
den Söhnen übergaben und zur Stadt 
zogen. Hier wurde auch feine teu- 
re Ehegattin am 16. Oftober 1924 
bon feiner Seite gerufen. 

Anfangs April diefes Jahres hat- 
te der Tiebe Verstorbene einen An- 
fall, der feine rehte Seite etwas 
lähmte, wırrde aber durch Gotteg Sil- 
fe, der Mühe des Arztes und der 
Sofpitalpflege in einigen Wochen 
wieder aanz 'bergeitellt. 

Am 19. vorigen Monats wieder- 
holte fich jedoch diefer Anfall in ſchär— 
ferer Weife, und der liebe Krake fühl- 
te bald, daß er hiervon nicht wieder 
auffommen würde. Ergeben in Got- 
tes Willen, ichlief er ſanft ein, zum 
ewigen Erwachen, Sonntag den 8. 
Sept., 3 Uhr nachmittags. Er hat 
fein Alter gebracht auf 79 Jahre, 3 
Monate und 10 Tage. 

„ZuHauſe bin ich in der Stadt, 
Die unfern Gott zur Leuchte hat. 
Das Lamm, dag fir mich ift geſtorben, 
Hat VBürgerreht mir dort erworben; 
Es fchrieb mit Seinem Blut mich ein 
Nun darf und will ich bei Ihm fein: 
Zu Haufe, zu Haufe.” 
Seinen Tod betrauern: 3 Söhne, 2 
Töchter, 2 Schwiegerföhne, 3 Schwie- 
aertöchter, 13 Großkinder, 1 Bruder, 
2 Schwäner, 4 Schmäaerinnen, viele 
Neffen, Nichten und Freunde. 

Aeltefter M. M. Horſch ſprach im 
Trauerhaufe über Ebr. 4, 9 in eng- 
liſcher Sprache. Und Melteiter Franz 
Albredt, in der Landkirche, wo auch 
die Beerdigung auf unſerem fchönen 
Frriedhofe ftattfand, über 2 Petr. 1, 
19, in deutſcher Spracde. 

Sacob Claaßen. 
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Nur eine Erzieherin 
Bon K. Bapfe 
&- — 





(Sortſetzung) 


Ja wunderlich genug war Luiſes 
Weg geweſen, oder nein, beſſer wun— 
derbar! Zwiſchen dieſen beiden Wor— 
ten iſt ein ſehr großer Unterſchied! 

Ja, ein wunderbarer Weg war es, 
und er fing an, als ſie aus der Pen— 
ſion fortging. Das war ein Jahr 
vor Karolines Hochzeit geweſen. 

Luiſe war froh, als ſie die Pen— 
ſionszeit hinter ſich hatte, trotzdem fie 
mit Danfbarfeit anerfannte, daß ſie 
ihr von unendlihem Nugen gewejen 
jei und ihr ihre Zukunft gefichert hat- 
te. Sie lernte ſehr leicht, und als 
fie jich erit mit dem Gedanken aus— 
geſöhnt hatte, Erzieherin zu werden, 


gab fie jich mit vollem Eifer ihrer 
Ausbildung hin. Nah Haufe fuhr 
fie in den Ferien aber nicht. Sie 


bat die Voriteherin, dort bleiben und 
im Haufe ſich nützlich machen zu dür- 
fen, und mit feinem Verſtändnis er- 
laubte dieje es ihr. 

Für einige Lehrerinnen und Leh— 
rer ſchwärmte Luiſe fehr bald ebenfo, 
wie ihre Benfionsjchweitern und mie 
alle jungen Mädchen in dem Alter. 
Mit ihren Mitichülern fam fie jehr 
gut aus, aber eine bejondere Freun- 
din fand fie nicht unter ihnen. Sie 
hatte nicht nur den etwas ſcharfen 
Geſichtsſchnitt ihres Vaters, fie hat- 
te auch ein zumeilen recht herbes We- 
fen, — — um die Tiefe ihres We- 
ſens, ihre innere Weichheit und vor 
alle allem ihr jehnendes Verlangen 
nach Liebe zu verjtehen, mußte man 
fie gründlich kennen Iernen. Wann 
aber hätten junge Mädchen in dem 
Alter Zeit und Muße, oder Berjtänd- 
nis, ſolche Studien an ihren Mit- 
ſchweſtern zu machen. 

So war Luiſe mit ihnen bei der 
Arbeit, in der Erholung zuſammen, 
man las miteinander, fpielte zujam- 
men Slavier, führte auch gelegentlich 
Iuftige Streihe aus. Niemand hät- 
te, der die muntere Schar beobachtete, 
einen Unterjchied gefunden, — und 
doch var er dal 

Luiſe fühlte fich oft innerlich aren- 
zenlos allein und einfam! Sie barg 
zumeilen den Kopf des Nachts tief 
in die Pillen, um die anderen nicht 
durch ihr: Weinen zu ſtören, wenn 
diefe oder jene von Haufe zärtliche 
Briefe erhalten hatte, auch wohl die 
Mittter ihre Töchter befuchten. 

Bei ſolchen Gelegenheiten empfand 
Quife immer mehr, was ihr und ib- 
rer Schweiter gefehlt hatte, noch fehl- 
te, und ihre Seele jchrie zuweilen auf 
vor qualvoller Sehnſucht, fih an 
ein Tiebendes Herz flüchten zu dür- 
fen. 

— — Als ihre Ausbildung in der 
Venſion vollendet war, bot ihr die 
Voriteherin eine Stelle als Erziche- 
rin in London an. Mr. Stonly ſuch— 
te eine deutiche Lehrerin für feine 
beiden Töchter Sarriet und Liſſy und 
war dieferhalb mit Luiſes Penfions- 
mutter in Verbindung getreten. 

Luiſe ſagte ohne weiteres zu, denn 
fie freute fih, die Welt au ſehen, 
und teilte ifren endgültigen Ent- 
ihluß in frohen Worten dem Bater 
mit, 
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Frau Klara fehrieb ihr ſehr befrie- 
digt zurüc, desgleichen der Rektor, 
— doch wollte es Luiſe fcheinen, als 
läge in jeinen Zeilen eine leije Ent- 
täuſchung darüber, daß jeine Tod)- 
ter jo weit fort ginge. 

Dort in England empfing Luiſe 
aud) die Nachricht von Karolines Ver— 
lobung, und fo leid es ihr und der 
Schweiter tat, bei der großen Ent- 
fernung und doch immerhin mangeln- 
den Berbindung fonnte jie nicht zur 
Hochzeit fommen. 

Viertes Kapitel. 

Es war im Hochſommer. 

Mrs. Stonly war mit ihren bei- 
den Töchtern und deren Erzieherin 
nad) Folkſtone übergeſiedelt, einem 
ihön gelegenen Ort an der Weſtkü— 
ite Englands. Sie verlebten dort je- 
den Sommer, wo fie ein kleines, nicht 
zu weit vom Meer gelegenes Haus 
bejaßen. Es war von einem netten 
Särtchen umgeben, in dem mit ihren 
beiden Zöglingen zuſammen zu gra= 
ben, zu pflanzen und zu jäten Luiſes 
belle Zujt war. 

Sie fühlte fich überhaupt aanz bei- 
mijch in dem Haufe von Mrs. Ston- 
ly. Er war ein vermögender Kauf- 
mann Londons, der ein gutgehendes 
Geſchäft in der Eity beſaß. Seine 
rau ivar eine liebenswürdige, fein- 
gebildete Perſönlichkeit und die bei- 
den Töchter friſche, herzige Mädchen. 

Harriet und Liſſy hingen bald mit 

großer Liebe an Luiſe, und fie ihrer- 
jeit3 fonnte bier num in die Praris 
umſetzen, was sie jich jo oft geſagt 
hatte, wenn ſie ihrer Stiefmutter 
freundlich Fühles Weſen geſehen und 
aefithlt hatte: Es nämlich nicht jo 
zu machen wie dieſe. 
Sie fam ihren beiden Zöglingen da 
ber mit warmer Serzlichteit entge 
gen und hatte die Genugtuung, aar 
bald ihre Herzen und ihr VBertrau- 
en geivonnen zu haben. So waren 
ihnen allen dreien auch micht Die 
Schulitunden jchwer, die Mädchen 
lernten zientlich leicht und gerne, und 
fam einmal ein jchwieriger Fall vor, 
fo fonnte Luiſe mit viel Geduld und 
Nachiicht immer wieder dasielbe ſa— 
gen und durchnehmen, bis es die Kin— 
der gefaßt hatten. 

Sie hatte es alfo mit einem Wort 
gejagt, jehr aut angetroffen und bat- 
te alle Urjache, fröhlich, zufrieden 
und glüclich zu fein, fie war es 
auch — das heit bis zu einem ge- 
willen Punkt. 

Nicht daß fie nicht alles Gute, was 
fte hatte, dantfbar empfunden und ge- 
nojjen hätte, im Gegenteil, fie war 
fehr dankbar, aber — eins fehlte ihr! 
Und aus diefem Gefühl beraug tat 
fie das, worüber fie bei ihren Ben- 
fionsichweitern oft gelacht hatte, — 
fie begann ein Tagebuch zu jchreiben! 

Man hat ja nun alle Urfache, und 
zwar mit vollem Recht, Tagebüchern 
bon jungen Mädchen feine allzu aro- 
Be Bedeutung beizumejien! Melt- 
erſchütternde Ereigniffe werden faum 
darin verzeichnet, und welche Farbe 
das neue leid, welche Machart der 
Hut bat, mit wen man auf diefem 
Kränzchen oder bei jenem Ball ae- 
tanzt hat, von wen man Blumen be- 
kam, oder aar ein paar Verſe, das 
alles bat wirklich fir die Mit- und 
Nachwelt Fein Intereſſe! 

So hatte auch Luiſe mit ihrem ern- 








iten Sinn oft den Kopf geichüttelt, 
wenn ihr mal eine oder die andere 
Penſionsſchweſter Einblict gab in die- 
je Herzensergüſſe. Und bis zu Trä— 
nen war jie immer „gerührt“ ge- 
wejen, wenn bejonders die eine, die 
in fi eine „zufünftige Dichterin“ 
Mond oder fonit was anjang! 

Damals hatte fie erklärt, daß ſie 
nie ein Tagebuch jchreiben wiirde, — 
und faum ein Jahr jpäter tat re 
es! 

So iſt der Menſch in feinen Anfic)- 
ten! 

Und warum tat fie es und wurde 
ihrer Meinung untreu? Sa, warum! 

In der eriten Zeit ihrer neuen Tä— 
tigfeit hatte fie gemeint, es ei ver- 
ichwunden, jenes dumfle Sehnen, dag 
ihr oft jo ſchwere Stunden bereitet 
hatte, und fie hatte glücklich aufge- 


atmet. Dann aber, nach ein paar 
Monten war es plößlich wieder dage- 
iwejen, hatte ihre Seele ſtill ange 


schaut und leile gejagt: du wirſt mic) 
nicht los, — ehe ich überwunden bin, 
ehe ih mein Teil ganz befommten ha— 
be, fannit du, — wirst du nie glück— 
[ich werden! 

Und Luiſe hatte wieder einmal ei- 
ne Nacht balb durchgeweint, — 0 
nur ein, ein einziges Herz jein nen 
nen, wo man steh binfliichten, wo man 
fich ausiprechen. kann, wo man mit 
Liebe umfangen wird! 

Das Mutterberz batte fie zu früh 
verloren, die Fremde hatte der 
hungernden Kinderſeele nichts gege— 
ben, — an den: berammachlenden 
Mädchen ainaen die anderen aleich 
gültig lächelnd vorüber, nieht in bö- 
fer Abſicht, Sondern einfach, weil fie 
Sefährtin micht veritanden. Sie 
hatten ja alles, was jener fehlte, — 
fie hatten nie etwas darin entbebrt, 
darum konnten ſie nicht veritehen! 

Und von der Serangewacienen, 
die ins Leben mit feiner Arbeit ein 
aetreten war, wurde nur gefordert, 
— ſie hatte zu geben — und wer gab 
ihr? 

Harriet und Liſſy waren ja viel zu 
jungt. Mrs Stonly aber war und 
hlieb bei aller Herzlichkeit die Dame, 
die fie angeſtellt hatte. — das war 
der Grund, weshalb Luiſe zu dem 
mangelhaften Erſatz griff, der ihr 
einfiel, ihre Meinung änderte und 
ein Tagebuch zu fiihren begann. 

Das iſt nun aber wahr, es wur— 
de anders, ganz anders, wie andere 
Urgebücher, ſonſt würde es fich i« 
ouch gar nicht gelohnt haben, über— 
haupt davon Notiz zu nehmen! So 
aber lohnt es ſich, denn es ijt ein 
volles, reiches Menschenleben, was 
jich darin entrofft. 

Dasielbe Sehnen, was Luiſes See- 
fe empfand, haben vor ihr ungezählte 
empfunden und werden nach ihr un- 


gezählte empfinden, und vielleicht 
wird dem einen ader anderen der 


Weg zur vollen Befriedigüng aewie- 
fen, durch den Inhalt jenes Tage- 
buches. 

Es fönnte num felbit zu uns re- 
den, aber das würde zu weit fiihren. 

Auf einiamen Alippen, die am 
Strande von Folfitone aufſtiegen und 
bon denen man einen Blick iiber den 
Ozean bat, beaann Luiſe ihre Auf— 
zeichnungen. Sie ja dort am lieb— 
ten, man fonnte fie in ihren freien 
Stunden immer dort finden. Gie 
ſah dann wohl Tange, lange dem Kom— 


16. Oktober 






men und Gehen der Wogen 
hörte die leiſe raufchende Sprache dei 
unendlichen Meeres, und ihre See 
regt ihre Flügel, um fich aufwärtz 
zu ſchwingen — wohin? ſie OU hr 
es nicht! 

Sehnend jtrecte fie zumeilen die Ip 
me aus, um jie wieder mutlos finfen 
zu laljen! 

Mit einigen Fiſchern, die hin un 
wieder in der Nähe beichäftigt wa⸗ 
ren, hatte ſie Bekanntſchaft gefchloi 
jen. Sie flößten ihr Achtung u) 
Bewunderung ein, diefe gebräunten 
wetterharten Gejtalten, die fo Eh 
den Kampf mit der See und dem % 
ben aufnahmen! 

Beſonders war es einer unter ih. 
nen, ein älterer Mann, dem die San. 
re ſchon grau gefärbt auf der Stirn 
lagen. Aber die blauen Augen Bit, 
ten unter den bujchigen Brauen eben, 
jo fühn hervor wie bei feinen junge 
Kollegen. Und in Unerjchrodenheit 
und Mut war er ihnen allen ein Por. 
bild. 

Oft Iprach fie mit diefem über fe. 
ne Arbeit und das Leben auf dem 
Meere, und bewundernd fragte fie ihr 
einmal, woher er feine Kühnheit und 
Ruhe in allem hernähme. 

Der Mann jah fie mit einem eige 
nen Blick an. 

„Woher?“ Er faltete die Hände 
und ehrfürchtig Tagte er: „Ich fahr 
immer mit Nejus aus, Er ijt allezeit, 
daheim und draußen, bei mir.“ 

Sie bliefte ihn erjtaunt an, — 
dann ſchüttelte fie leicht den Kopf, fi 
veritand nicht, was er meinte! Roh 
war ihre Seele nicht reif genug, ned 
war fie nicht fähig, troß alles inne 
ren Berlangens, die aroße, köſtlich 
Wahrheit zu jehen, die in dieln E 
Ihlichten Worten lag. 

Als Luiſe zwei Jahre im Haut 
von Mr. Stonly geweſen war, fan 
bei diefem eine Zeit, in der dag Be 
ſchäft nicht recht vorwärts ging. © 
nige Säufer fallierten, er erlitt dw 
bei große Verluste. Sie mußten ſih 
einfchränfen und — fo leid es ihnen 
tat — Luiſe bitten, jich eine ander 
Stelle zu beiorgen. 

Da Mr. Stonly viele Verbindun 
gen hatte, war er ihr darin nad) je 
der Seite hin behilflich und bald war 
ein neuer Plat für fie gefunden. Nat 
ichwerem Abichied von der Familie; 
in der fie fich fo wohl gefühlt hatte 
trat fie im September die Rückfahtt 
über den Kanal an, um nach Paris 
au fommen. Dort follte fie im Hat 
fe von Monfieur de Noche eine neu 
Heimat finden. 





Fünftes Kapitel. 

Es war im Jahre 1848. 

In Berlin war nach all den Schref 
fen des Aufruhrs Friede und Ruhe 
eingefehrt und das Volk atmete mie 
der auf. 

Doch nicht lange follte die Ruhr 
dauern, da fam ein neuer Feind, 
nicht mit Waffengewalt entgegeng* 
treten werden konnte, — das mar di 
Cholera. (Fortiegung folgt.) 





— In Saskatoon ſtürzte ein Flur 
zeug, wobei ein Fliegerſtudent ſeinen 
Tod fand. 

— Im Raiferhaufe Japans het 
der Storch aeflappert, doch war's di 
dritte Töchterlein, 
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1929 


Am Feierabend 


Gin Miflionsarzt. 
Bon B. von Winterfeld. 
(Fortjegung.) 


„Sib deine Bekehrungsverſuche 
nur auf, Rolf, und ſpare fie für deine 
gelben und ſchwarzen Brüder und 
Schweſtern auf!“ ſagten ſie ſpöttiſch. 
Deine Frömmigſeit werden wir nie— 
mals teilen!“ 

Da hatte er ſich ſtill und traurig 


abgewandt. Ihm erſchienen ſolche 
Reden wie ein Gottverſuchen. Wel- 
che ſchweren Wege würden beide 


Frauen noch gehen müſſen, bis ih— 
nen einmal die Augen geöffnet wür— 
den. J 

Jahre zogen vorüber. 
ſich nachdem es anfangs manche 
Schwierigkeit zu überwinden galt, 
und bis er die chineſiſche Sprache be- 
herrichte, einen reich gejegneten gro- 
en Wirfungsfreis geichaffen, der 
fi immer mehr ausdehnte. Das 
Vertrauen der chineſiſchen Bevöffe- 
rung im weiten Umfreis der Station 
zu ihm war unbegrenzt. Unendlich) 
pielen hatte er Befreiung von Körper- 
leiden bringen können, anderen ſchaff— 
te er dauernd Linderung von allerlei 
Plagen. Sp hatte er den Weg zu 
ihre Herzen gefunden, die immer wil— 
liger wurden, dag Wort vom Evan- 
gelium und von der Sündenerlöfung 
durch das Kreuz aufzunehmen. Rolf 
fühlte ſich alüclih und dankbar in 
feiner reichen, von fo manchem Erfolg 
belohnten Arbeit im Dienſt feines 
Serrn und feiner Nächſten, wenn auch 
Enttäuſchungen oftmal3 nicht aus— 
bleiben konnten und viele Entbeh- 
rungen und große Anforderungen ſei— 
ner Sefundheit und den Körperfräf- 
ten stark zuſetzten. Das Bewußtſein, 
im Dienit feines höchſten Herrn zu 
itehen jtärfte ihn täglich von neuem. 
Mit der fernen Seimat blieb er in 
ſteter Verbindung durch ziemlich re- 
nelmäßigen Briefwechiel mit feinem 
Pater, dem alten Paſtor Wilms und 
deilen Sohn Sans. Auch mit dem 
alten Seren Römer, feinem Reilege- 
noffen von einjt, wurden öfter Brie— 
fe gewechfelt, bildete doch jeder Mil- 
fionsbericht für Herrn Römer einen 
Chat, den er daheim verwertete, 
um weite reife wieder und wieder 
durch Zeitichriften und auf Miffions- 
feften und PVerfammlungen zu er: 
wärmen und zu gewinnen für die 
Arbeit an den Heidenvölfern. 

Fünf Jahre weilte Rolf bereits ir 
China in unermüdlihem Wirken an 
den Körpern und Seelen feiner Um: 
gebung. Seit längerer Zeit waren 
die Nachrichten aus Felseck ausge 
blieben. Das war etwas bisher Un— 
newohntes. Dann traf ein Furzer 
Brief des Vaters ein, der mit zit— 
ternder Sand ſchrieb, daß Frau Lu- 
cie und Dora einen Autounfall erlit- 
ten hätten. Beide lägen in einer 
Klinif, Der Ausgang ihres Zuitan- 
des-jei noch ungewiß. Rolf war tief- 
bewegt. Wie mochte diefe beiden 
Frauen, deren ganzer Sinn nur dem 
Reiblichen galt, folher Unfall emp- 
findlich getroffen haben. Er zwei- 
felte nicht daran, daß er vielleicht dau⸗ 
ernde Folgen fir ihre Geſundheit 
zurüdlaffen könnte. Einige Wochen 
fräter kam ein ausführlicher Brief 
bon Paſtor Wilms, deſſen Inhalt 
Rolf erſchütterte. Den beiden Ver- 


Rolf hatte 


Mennonitifche Rundſchau' 


unglüdten würde das Leben erhal- 
ten bleiben. Doch hatte Dora eine 
Verlegung des Rückgrats davonge⸗ 
tragen, die ſie für immer zur ge— 


Lucie hatte hauptſächlich ſchlimme 
lähmten Invalidin machte. Frau 


Wunden am Kopf und im Geſicht er— 
litten, die fie ſehr entſtellten und ob- 
wohl fait geheilt, ihre Schönheit doch 
unwiederbringlich zeritört hatten. 
Beide Frauen verjchlimmerten ihr 
Leiden durd) verbittertes Hadern mit 
Gott und mit ihrem Gejhid. Eine 
Fügung Gottes und Dank für wun— 
derbare Bewahrung ihreg Lebens 
fannten fie nit. Na, beide wünſch— 
ten bejtändig, fie wären lieber auf der 
Stelle tot geblieben, al3 nun jo mwei- 
terleben zu müſſen. Die eine als 
Krüppel und Invalide, die andere 
ichreclich entitellt durch große häßliche 
Narben. Paſtor Wilms befuchte jie 
öfter, doch hatten fie bisher jedes 
Zrojtiwort, jeden Hinweis auf Got 
teg Segenswege auch im Leid, zornig 
abgewiejen. Dora bedurfte der dau 
ernden Pflege und Silfeletitung einer 
Stranfenjchweiter. Ihre leidenichaft- 
lihe Ungeduld und unbeherrſchte 
Launen ließen feine Schweiter dort 
längere Zeit aushalten. Nun habe 
Wilms Tochter, Erika, freiwillig die 
ichwere Aufgabe übernommen, und 
ihr Mutterhaus babe ſie für unbe- 
ſtimmte Zeit nach Felseck geichiet. 
Erifa meine, das tiefe Mitlerd und 
Erbarnten mit der jo ſchwer geprititen 
Dora werde ihr jchon die Kraft ge- 
ben, bei ihr auszuharren, und Die 
Hilfe von oben fei ja täalih neu. 
Nolfs Vater fer durch das erjchüttern- 
de Geſchehen ganz verändert, jchrieb 
der alte Paſtor. Dieſe ernite Mah— 
nung Gottes habe einen nachhaltigen 
Eindruf auf ihn gemadt. Immer 
wieder juchte der Vater jett ermite 
Ausſprache mit dem greifen Seelior- 
ger, die er früher jtet3 vermieden. Er 
jpräche viel von feinem fernen Sohn, 
nach welchem er fich zweifellos sehr 
ſehne. Der Water ſei fichtlich gealtert, 
fein Saar wei aeworden. „Zuwei— 
len denfe ich, es wäre gut, wenn Sie 
heimkehren fönnten, denn e8 warten 
Ihrer jeßt hier Aufgaben, und zwar 
an Shren nächſten Menichen. Gott 
wird Ihnen ja die rechte Erfenntnis 
geben, lieber Rolf, Ihnen zeigen, mo 
Ihr Weg weiter geben foll.“ Zum 
Schluß ichrieb Wilms dann no: „Es 
it wunderbar und herrlich, wie fich 
feit Ihrer Abreiſe, erit leiſe und un- 
merflih, dann immer offener und 
weitere Kreiſe erfajiend eine Ermef- 
fung zum lebendigen Glauben in der 
biefigen Gegend entwicelt hat, fo dat 
diefe Gemeinschaft der gläubigen 
Sottesfinder aus allen Ständen jet 
eine große Schar umfaßt. Welche 
Freude würden Ste haben. wenn Sie 
heimfehrten, welchen Meittelpunft 
werden Sei einit hier bilden können! 
Den allereriten Anitoß zu diefer Be- 
wegung zum Emwigen hat anicheinend 
jener Abend gegeben, an dem Sie 
über Xhre Eindrüde auf der Welt- 
reife und dann über ihren neuen Be- 
ruf ſprachen. Damals iſt mandes 
Samenkorn gefallen, das fruchtbaren 
Boden fand!“ 

In tiefem Sinnen ſaß Rolf, nach— 
dem er dieſen Brief geleſen. Schon 
ſeit Monaten drangen ihm befreun- 
dete Mifftonare in ihn, einen Hei— 
matsurlaub anzutreten. Man fürch— 
tete für feine Gefundheit, denn bei fei- 


ner großen Pflichttreue und Gering- 
achtung der eigenen Perſon hatte er 
ich jtarf überarbeitet. Eine völlige 
zeitweile Ausipannung und Klima- 
wechſel erjchienen notwendig, jollte er 
nicht ſelbſt krank werden. Bisher 
hatte Rolf fich geiträubt, diefem Rat 
zu folgen. Wer fjollte ihn auf ſei— 
nem Boiten vertreten, wo man ihn 
fo dringend brauchte?! Als num die 
erniten Nachrichten aus Felseck ka— 


nen, fragte er ji), ob dieg Gottes 
Fingerzeig jei, daß er jeine Arbeit 


bier niederlege? Es gab nun mande 
Beratungen und Schreiben, bis Gott 
es fügte, daß ein junger, aber jchon 
bewährter engliiher Miſſionsarzt aus 
Schanghai feinen Plat übernehmen 


wollte. Es würde faum eine vor 
übergehende Vertretung fein; denn 
Rolf fagte fich, daß, wenn er nun 


heimfehrte, er jchwerlich nah China 
zurücfommen würde, da man ihn da- 
beim zu brauchen jehien. Der Ab 
ichtied von dem großen ihm Tiebge- 
wordenen Wirfungsfreis wurde ibm 
jchwer, und tief und aufrichtig war 
der Schmerz der Bevölkerung bei fei- 
nem Sceiden. Groß und flein hing 
mit vertrauender Liebe an ibm. In 
der von ihm aehaltenen Gebetsſtunde, 
die er am Vorabend feiner Abreije 
zum leßtenmal für die chriftliche 
Chinefengemeinde dort bielt, blieb 
fein Muge trocken. Beim Sceiden 
fang ihm das ſchöne Lied in chinefi 
icber Sprace nah: „Zieh’ in Frieden 
deine Pfade!“ Und viele heiße Gebe- 
te begleiteten ibn. Ein reich geſeg— 
neter Zebensabichnitt lag hinter ihm, 
und er bat Gott um Kraft für feine 
nächſte und fernere Zufunft. 

Herr don Felde war itberglüd- 
lich, als er die Nachricht von feines 
Sohnes Seimfehr erhielt. Er teilte 
die Freude mit Paſtor Wilms, der 
ibm in diefem Testen Jahr mit den 


ichweren Greianifien ein wahrer 
Freund geworden war. Wie hatte 
fi) doch das früher fo geräufchvolle, 


abwechſlungsreiche Leben auf Fels— 
eck geändert! Es gab weder Beſuche 
noch Ausfahrten, noch Feſtlichkeiten 
mehr. Tiefe Stille herrſchte im Her— 
renhaus und im Park, wo man nur 
hin und wieder in den Kieswegen das 
leiſe Knirſchen des Rollſtuhls ver— 
nahm, den Schweſter Erika Wilms 
ſchob. Bleich, abgemagert, kaum wie— 
derzuerkennen, ruhte Dora darin. Sie 
ſprach wenig, und ihr Geſicht ſchien 
vorzeitig gealtert durch den Aus— 
druck der fait beſtändigen Schmerzen. 
Dora und ihre Mutter hatten durch 
ihre Sohmut und Weltſinn fich frü- 
ber nicht viele Freunde erworben. 
Die, die fich fo nannten, kamen der 
raufchenden Pergnügungen und 
des äußeren Glanzes wegen zu ihnen. 
Nun, da aller Schimmer feit dem Un- 
fall aeichwunden mar, blieben auch 
die fogenannten einjtigen Freunde 
fern. Eine bittere Verzweiflung 
wollte fich oft der beiden jo ſchwer 
beimgefuchten rauen bemädjtigen. 
Nur die heimfuchhdnde Hand ihres 
himmlischen Vaters wollten ſich nicht 
erfennen und erareifen. — Die Kun— 
de von Rolfs Seimfehr bewegte fie 
nım doch ſeltſam, und wenn fie einit 
auch im rofl von ihm gefchieden, fo 
fingen fie jetzt doch an, fich ein Flein 
wenig auf ihn zu freuen, würde jein 
Kommen doc menigitens eine Ab— 
wechifuna in das täalihe traurige 
Einerlei ihrer Tage bringen. Schwe- 
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ſter Erifa erfüllte eine ſchwere Auf- 
gabe mit Doras Pflege, deren Unge- 
duld und Unbeherrichtheit feine pfle- 
gende Schweiter vor Erifas Kom- 
men länger ertragen hatte. Doch 
Erifag unermüdlich freundliche Ge- 
duld und Ruhe, die fie jich täglich 
neu bon Gott erbat, jchien allmäh— 
lid) eine Art von Freundichaft zwi— 
ſchen den beiden fo verjchieden gear- 
teten Mädchen anzubahnen, fo dab 
der Selähmten immer erwag fehlte, 
wenn Erifa nicht mit einer Sandar- 
beit oder aus einem guten Buch vor- 
lejend bei ihr jah. Es war als er- 
hörte der Herr Gebete, indem ein 
ganz leijes Verjtehen nach und nad) in 
Doras Seele erwachte für die ewigen 
Dinge, die fie früher jo verächtlich von 
ſich gewiefen. Frau Lucie indeſſen 
verſtrickte ſich anſcheinend noch immer 
in ablehnende Bitterkeit und ver— 
ſchloß ſich jedem Troſt. 

Der Tag von Rolfs Heimkehr war 
da. Diesmal gab es keinen geräuſch— 
vollen, feſtlichen Empfang wie da— 


mals. Aber auf den Geſichtern des 
Gutsherrn, des alten Paſtors, aller 
Gutsleute itand ein helles Leuchten 


großer Freude, imd die Hausleute 
hatten es fich nicht nehmen laſſen, das 
Eingangsportal mit einer Guirlande 
zu ſchmücken und darüber ein Trans- 
parent anzubringen mit den Worten: 
„Der Herr jegne deinen Eingang.“ 

Als Rolf auf dem Bahnbof feinen 
Bater erblickte, der ihn abzuholen ge- 
fommen war, erjehütterte eg ihn tief, 
Itatt der früher immer jtattlichen, 
aufrechten Geſtalt mit dem noch ju- 
gendlichen Geficht, einen aebeugten 
alten Mann mit ichneeweihem Saar 
und eingefallenen Wangen zu fin- 
den. Wortlos umarmten fich Vater 
und Sohn beitiegen dann den Wagen, 
der fie in furzer Zeit nach Felseck 
bradıte. Auf der Fahrt ſprachen fie 
faum, aber die wenigen Muaenblide 
genügten fir Nolf zu erfahren, dat 
fein Vater ein anderer aeworden war, 
feit er ihn vor ſechs Jahren verlaſſen, 
daß er zum Glauben durdgedrungen 
und mit Neue feine früberen Le— 
bensirrmwege erfannte, fortan den Reit 
feineg Lebens Hand in Sand mit fei- 
nem Cohn, nur unter den Schatten 
und unter den Segen des Kreuzes zu 
itellen entichloffen mar. Unausſprech— 
licher Dank aegen Gott, der das Herz 
des Vaters fo wunderbar gelenkt, er- 
füllte Rolf. Sa, er fann alles wohl— 
machen, fagte er fih. Er fann auch 
den Sinn der armen, noch berirrten 
beiden Frauen ändern, und fie end- 
lich Frieden finden Iafien. Auf der 
Freitreppe des Serrenhafes Stand 
das areife Ehepaar Wilms mit den 
Hausleuten zu warmer Pegrüßuna 
des SHeimaefehrten. Bald darauf 
erfhien eine fchlanfe Geitalt in 
Schweſterntracht und trat auf Rolf 
zu. „Erika!“ rief er überraſcht. „Wie 
lange Jahre haben wir uns nicht ge— 
fehen, welche Freude tft mir dieſes 
Wiederjehn!” Und nach einer PRaufe: 
„Sie haben bier Schwere Pflichten 
übernommen, wie ich höre.” 

„sch bin fo dankbar, da man mid 
bier braucht“, erwiderte fie hefcheiden, 
während eine feine Röte ihr fanftes 
Geſicht färbte. Dann fette fie ernit 
hinzu: „Dora erwartet Sie fehnlichit, 
vielleicht bearühken Sie fie in einer 
halben Stunde?“ 


(Fortſetzung folgt.) 



































































Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schaf 
iit der „„NRettungs-Aufer” 
Diejes Buch, Mar, belehrend, mit vielen Abbildungen follte von beiben 


Geſchlechtern geleien werden! — &3 ift von Wichtigkeit für alle. 


Diejes unſchätzbare, unübertrefflide Wert, 250 Seiten ftart liefern mir 


egen Einjendung bon 25 Gents in Poſtmarken und diefer Anzeige frei ins 


aus. (Negiftriert 85 Cents.) Auch in engliſcher Sprache erhältlich. 
Soeben erſchienen 5. Auflage unjeres bewährten Buches über Behandlung 


von Epileyfi (Fallſucht). Breis 10 Cents in Boftmarlen. 
M 


. A. ERICIUS REMEDY Co. 
185 Pearsall Ave. Jersey City, N. J. U. S. A. 
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Dr. 6. Milbrandt, Erssswell, Michiaan, 3.2.4. 


Hat alles fehlgeſchlagen, jo verfuhe es deunoch. 


Heile dich ſelbſt. Augenmedizin für Staar (Cata= 
act) Kell, Haut, Trachoma, geſchwollene Augenlieder.— 
Magenframpf, Schmerzen im Magen, Appetitlofigfeit, 
Magenkolik ujw. Grindkopf-Kur, Ringwurm, Flechten, 
Ausſchlag; Fieber-Pulver für Influenza, la Grippe, 
Lungenentzündung, Lungenfieber und alle Arten von 
Fieber; für Herzleiden, Herzklopfen, Herzbeklemmung; 
derven-Stärkungsmittel; Salbe, unübertrefflich für 
heumatiſche Schmerzen, Schnittwunden, offene Wunden 
aller Art. Haarmittel, entfernt‘ Schuppen und verhin— 
dert das Musfallen des Haares. 

Mittel für Hämorrhoiden, 
Bettnäſſen, QTaubheit, uſw. 

Ein Buch mit Zeugniſſen von Geheilten und Arznei iſt frei. Briefen 
) Cents Boitmarfe bei. Beitellungen auf ein Buch über Krebs 
Cents Poſtmarke bei. 


Katarrh, Bandivurm, 
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Tone Millionen don W 
Teilen der Welt Ge 
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Verſtopfung 


Wenn Sie ſich dio fühlen, dans 
nehmen Sie Nuga⸗Tonme 
umd fühlen fick) € 










Nuga⸗Tone baut Gefundheit und Kraft auf 
— 05 tut der, manchmal in ein paar zagen, 
für ſchwäche, nervöſe, kränkliche X für Mäns 
ner und Frau ic da in Appetitlofinkeif, 
Mägenbeichn t, rg ind Rubeloſigkeit 
in der Na - die fich immer müde, elend und 
berabgelommen fühlen 
































Geſundheit ges 
ftärft das Nerven⸗ 
Organe, bererößert 
dauer, berbeifert 
‚ bertreibt Gafe 
Magen und Darm, berbins 
ı und Miafe und das Auf- 
ftehen während Det acht belebt eine träge 
Leber, vergrößert den Gnllentiug, exhöht das Ges 
wicht dünner, herabaeloininener Körper, bringt vubes 
vollen Schlaf und verſchafft neue Lebensfeeude. 


Während der Iehten 40 Sabre bat Nuga— 
tännern und Seouen in allen 

steoft und Stärke gegeben. 
wohl für alte wie für junge 
Kraft und Stärke mangelt, 


Nuga-Tone macht rotes, 
bendes Blut, E3 ſtimuliert und 
Syſtem und die lebe Hi 
die Mustelfraft, En 
den Appetit, hilft ver 
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taa=Tone reinigt den 
arın von aufgebäuften, Nrank 





Ki.töfitäit und ähnlick 
Yerfauft und ein 


und Energie beweiſen. 
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Zunge, fchlechten A dligkeit; Kopfſchmerzen, 


Mediammhändlern 
wirkfliger uch wird feinen großen 
und Aufbauer von Geſundheit, Kraft 
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Gas 


Der Mennonitiſche Katechismus 








Die Zahlung jende man mit der Beftellung an das 


Rundſchau Bublifhing Honfe 
672 Arlington Street, — Winnipeg, Manitoba. 


1. Der Heine (nur die Fragen und Antworten mit „Zeitrechnung“ und „apoftoliichem 
Glaubensbefenntnis“ ) 13. Auflage, auf Buchpapier, ſchön gebunden, der in feiner 
Kirche aller Richtungen unferes Volkes und in feinem Haufe fehlen jollte. 


Preis per Exemplar portofrei an Mr ..................... 0.30 

Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei ..... 0.20 
. Der große NHatechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 

Preis per Exemplar portofrei \ 0.40 

Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei ...... 0.30 






































gruen 


— Aurt lieit im Zoologiichen Gar— 
ten: „Füttern der Tiere bei Strafe 
verboten.“ Entjegt ruft er: 
wovon [eben denn die Tiere eigent- 


lich?“ 


„Aber 
milie berlebt, 


u” 
* 


— Präſident von Hindenburg hat ſei— 
nen 82. Geburtstag im Kreiſe ſeiner Fa⸗ 





Nlennonitiſche Ruadſchau 


Auslandiſches 


Indian Head, Alta. 

Bir hatten in diefem Sabre nur ei- 
ne jehr ſchwache Ernte. Wir haben 
uns dieſe Farm wieder gekauft und 
zwar zu 24 Dollar den Ader und be- 
foınmen jeßt alles neue Maſchinen. 

Wir haben in Iegter Zeit einen 
recht traurigen Brief von Sibirien er- 
halten. Ich will hier einige Zeilen 
aus einem Brefe von Orenburg fol- 
gen lajien: 

„Die Ernte ijt jehr traurig aus- 
gefallen, denn wir haben nur 5 Bud 
bon der Desjatin befommen. Ge— 
treide zu faufen iſt nirgends, weil 
bor der Ernte dag leßte Korn abae- 
nommen wurde. Die Hungersnot 
icheint jchlimmer zu werden als im 
Jahre 1921. Und Steuern werden 
befonders von denen, welde man 
Sroßbauern nennt, jehr viel gefor- 
dert. Sie wollen den Großbauern 
das Vermögen fo weit abnehmen, bis 
fie nur fo viel haben, wie die Mittel- 
bauern. In Klubnikowo, meinem 
Seimatsdorfe, it Jakob Pries und 
Beter Funk unter die Großbauern 
gerechnet, beide haben auch ſchon ver- 
fauft und find ſchon einige Wochen in 
Mosfau. Don Kitichfas find zwei 
Negehren, Penner, Fr. Unruh und 
Fr. Unrau von der G.P. U. abgeholt, 
wovon leßterer aber verſchwunden 
fein ſoll. Und fo auch aus den ande- 
ren Dörfern. Bon Klubnikowo woll- 
ten ſie Safob Neufeld wieder holen, 
ijt aber auch verjchwunden und feine 
Familie iſt nach Moskau gefahren. 
Die Leute werden ohne Barmberzig- 
feit abgeholt und niefnand weiß war- 
um. Es ſind ſchon fehr viele in Mos— 
fau und einige ſchon bi3 9 Monate, 
und Bälle befommt nur bin und ber 
einer. Der Aufruhr tjt hier jet fo 
aroß, dat uns auch Schon bange wird. 
Die meiſten Wirtichaften bleiben jchon 
ſtehen. 

Wir hatten Beſuch von Orenburg 
aus dem Semotdell, (Landesabtei— 
lung), welcher kam, um die Urſache zu 
erfahren, warum die Leute alle nach 
Amerika wollen. Ihm wurde ge— 
ſagt: Weil uns das letzte Stück Brot 
weggenommen wird, und wer die auf— 
gelegte Steuer nicht zahlen kann, 
den wird alles verfauft, und er felbit 
noch eingeiteft. Weiter wurde ihm 
geſagt, daß auch die Religion eine 
der größten Urjachen ſei, warum mir 
cuswandern wollen. Worauf er er- 
widerte, dab wir doch alauben jollten, 
was wir wollten, morauf jemand er- 
mwiderte: Das werden wir auch, wir 
mollen aber auch, daß unfere Kin— 
der dag alauben, was wir, und da3 
verhindert die Regierung. Dann 
ioate er: Euch gefällt wohl die Re- 
aierung nicht? Weiter murde er 
acfraat, warum unſere Prediger jo 
behandelt werden, find fie denn ſchuld 
daran, daß fie unjere Prediger find, 
fie find doch aus unferer Mitte ge- 
mählt und ihr nennt fie eure Feinde 
und find im Neich die „Lieſchoneje“ 
(Abgeietten), die fein Wort nirgends 
zu fagen haben, und wir brauchen 
fie doch. Dann fagte er zweimal: 
„Richtig“, ihr kommt mir fo, dab ich 
nicht8 mehr zu fagen weiß. Die Leute 
fchrien aber alle auf deutfch und ruf- 
fiih: „Gebt uns nur die Päſſe.“ Ne- 
mand fagte zu ihm, fte follen ihm nur 
den Paß geben, dann fönnten fie al- 
les haben, was er hat, er wird dann 


16. Oktober 


ſchon zu Fuß nad) Moskau gehen, 

Er jagte: „Amerika muß eud) doch 
wunderbar zu locken verſtehen, aber 
das werde ich euch ſagen, ihr werdet 
euer Lebzeit die Sklaven der Kapila 
liiten fein. Hierauf wurde ihm ge: 
antivortet: Das wollen wir lieber, alg 
bier jterben. 

Der Weizen preiſt 6 Rubel daß 
Pud, Mehl 12 Rubel das Pud un 
Safer 5 Rubel. 

Der Sonntag wird jeßt abgeicafit, 
es wird jetzt 13 Monate im Jahr ge 
rechnet und 6 Tage in der Woche und 
eine jede Station kann an dem Tage 
ruhen, an dem fie will.“ 

Soweit der Brief. Möchte der fie 
be himmliſche Vater fich doch über un- 
jere armen Brüder drüben erbarmen, 

Mit Gruß P. Kornelien, 


Alerandertal, Süd-Rußland. 


Unfere Lieben im fernen Amerika, 
die fo treu bisher für unſern Kolja 
und uns gebetet, diene zur Nachricht, 
day unfer Sohn Nifolai Sudermann, 
am 1. Augujt durch die Barmberzig- 
feit unjereg Herrn und treuen Het. 
landes Jeſu Chrijti feinen Leiden 
enthoben wurde. 

Sc möchte etwas über feine Krank— 
heit, Tod und Begräbnis berichten, 
Seine Krankheit (Epilepfie), begann 
im Sabre 1921 im Frühjahr. Wie 
wir glauben, waren es dier Folgen 
bon einer fünfmal nacheinander, be 
ſonders jtarf im Kopfe auftretenden 
Srippe. Seinen erjten Anfall be 
fam er bei unjerer Grandgrube, wo 
wir dann bon feiner Gejellichaft, wel— 
che damals noch in den Kinderjahren 
war, Nachricht erhielten, daß Kolja 
jterbe. Bon Anfang wiederholten ſich 
die Anfälle alle Monate, dann häufi- 
ger, alle Woche und dann zumeilen 
täglich. Am häufigiten ift die Krank— 
heit bis 17 mal in 24 Stunden auf 
getreten. Por feiner Krankheit war 
er ein Junge, welcher einen bejon- 
deren Einfluß auf die Nungeng fei- 
neögleichen ausübte. Sie liebten ihn 
fehr. Nachdem die Krankheit häu— 
figer auftrat, Fonnten fie fich gegen 
feitig nicht mehr vertragen. Weil 
er aber doch jo gerne in ihrer Ge 
feffchaft fein und an ihrem Spiel 


teilnehmen modte, jo fing dad 
Schwere für ihn und uns an. Bir 
fauften ibm Süßigfeiten, aber die 


Spiele waren ihm viel wichtiger. Nach 
den häufig auftretenden Anfällen 
zeiaten fih Blutandrang in Kopf, 
Zähne, Hals und Bauch. Dieter Blut- 
andrang verurſachte ihm immer gro 
Be Schmerzen. Nach den Unfällen 


und einer fchlaflofen Nacht zeigten 
fih furchtbare Krämpfe. Er, der 


Arme, Tief dann Taa und Nacht in 
der Stube umher und hatte große 
Not und feine Ruhe. Dann kam e, 
dat wir ihn binden mußten und die 
ganze Naht feithalten. Er aber 
phantafierte dann und fehrie ſeht. 
Es fam mitunter vor, daß er anftatt 
Krämpfe, Wutanfälle befam, imo, et 
dann ſchlug and fchrie aug Verzmweil- 
lung. Es war das fo ein „vom Teu- 
fel übel geplagt“ fein. Er, der hier 
im Leben jo arme Kolja hat viele 
fchlaflofe Nächte durchlebt und der 
Kopf, welcher von der Krankheit To 
angeitrenat war, konnte dieſe fchlaf- 
Iofen Nächte nicht vertragen. Seine 
Nerven, welche von der Krankheit fo 
zerrüttet waren, hatten feinen Bi 
derftand mehr, Wir betäubten ihn 
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1929 


früher mit Opium, jegt ſchon mit 
Opium und Weronalpulver. Im 
ſchlimmſten Fall verſagten auch die— 
je Mittel ihren Dienſt und er mußte, 
ſiche ſelbſt überlaſſen, ‚die ſchlafloſen 
Nächte durchleben. Sich ſelbſt über⸗ 
laſſen, meine ich, von menchlicher Hil— 
fe; doch der Hüter Iſraels, ja, der 
Hüter aller derer, die jein Eigentum 
geworden, war in ſolchen ſchlafloſen 
Nächten auch bei ihm. Wenn bei ihm 
die Dunkelheit ſchwand und er mehr 
Lichtblicke Hatte, hat er treu von jei- 
nem Heiland gezeugt, welches auch 
andere, die bei uns ein- und auöge- 
gangen, gehört haben. Ihn träum- 
te einit, vor etwa 5 Jahren, daß viel 
Reitervagen zum Himmel fuhren. 
Dieg gab Veranlaſſung zu jeiner Be— 
fehrung. Daß er Leben aus Gott 
hatte, offenbarte fi) auch darin, daß 
er voll Freude war, wenn ſich Seelen 
zu Gott befehrten und Frieden fan— 
den. Er drückte ſich oftmals ſo aus: 
„Das iſt aber eine Freude!“ Dann 
hat er aufgefordert zum Gebet, und 
wenn wir abends beteten, betete er 
auch. Sehr wichtig iſt es ja, daß er 
oftmals geſagt: „Der Heiland iſt für 
mich geſtorben, dies glaube ich!“ Ja 
der letzten Woche Montag regnete es, 
und wir hielten Mittagichlaf. Dann 
fang er diefe Lieder immer wieder: 
„Es gibt ein Reich wo Jeſus thront“, 
und „Sollt’ es aleich bisweilen jchei- 
nen”, und befonders den leßten Saß: 
„Bott hilft endlih doch gewiß!” 
Dann hat er auch Nusdrüde ge- 
braucht, welche wie eine Salbe auf 
unſer Herz wirften: „Der Heiland 
wird für mich ſorgen!“ Am Mbende 
por feinem Tode betete er immer wie- 
der. „Seiland, vergib mir meine 
Sünden.“ in der lebten Nacht in 
der er trog der Betäubungsmittel 
(Opium und Weronalpulver) nicht 
ihlafen konnte, fang er das Lied un- 
gefahr um 2 Uhr morgens: „Sollt’ 
es gleich bisweilen jeheinen, als ver- 
ließe Gott die Seinen, o fo glaub 
und weit ich dies, Gott Hilft endlich 
do gewiß.“ Am letzten Morgen 
fagte er: „Der Heiland Hilft mir!“ 
Dann bald, vielleiht um eine Stun- 
de, fing fein Todesfampf an, wo er 
dann abends 7 Uhr (wohl bemwußt- 
los) ins befjere Leben einging. Der 
Herr unjer treuer Meifter wußte ge- 
nau, wie lange er leiden follte. „ghm 
die Ehre!” Etliche Zeit vor feinem 
Tode gingen wir mit ſehr ſchwerem 
Herzen damit um, ihn in's Irren— 
haus nah Simferopel zu bringen, 
baten aber dringend, der Herr möchte 
ihn lieber heimholen. Gott hat un- 
fer Gebet erhört: „Ihm der Dank!“ 
Unier lieber Kolja jtarb am 1. 


Auguft und wurde am 4. Auguſt zu 


Grabe getragen. Sein Alter ijt 18 
Sabre, 1 Monat und 22 Tage. Auf 
dem Begräbnis Sprachen folgende 
Brüder: Zu Anfang Br. Peter Hü— 
bert über Jeſaja 55, 8; weiter Br. 
Heinrich Enns über Röm. 11, 33— 
36 und zulett Br. Johann Janz über 
Ebräer 2, 14—18. Der Chor fang 
troftreiche Kieder. Zum Schlufie 
dankten twir noch nemeinjchaftlich dem 
Heren für die Silfe in berfloffener 
Zeit und die Leiche wurde dem Scho- 
Be der Erde übergeben. 

Bir fagen allen Lieben im fernen 

merifa, welche unfere Lage gekannt 
und für uns mebetet haben, ein herz- 
liches Dankeſchön“ und „Vergelt's 
Gott“ in dieſem und jenem Leben. 


Mennonitifche Rundſchau 


„a wir haben die Teilnahme und % 


Fürbitte erfahren. 

Grüßend mit dem Worte aug Pi. 
27, 11—14 unterzeichnen fich die EI 
tern. Joh. Zac. u. S. Sudermann. 
Poſt Gnadenfeld, Rayon Halbitadt, 
Süd-Rußland. 

Möchte gerne durch ihr wertes 
Blatt einen Gruß an meine Vetter 
und Nichten ſenden. Ihre Eltern 
Jacob Frieſens wanderten im Jahre 
1909 von der Krim, Dorf Annow 
fa nach Amerifa, Kanada. Meine 
Eltern, Franz Bullers, jiedelten 19 
09 von Sagradowfa nah) Sibirien 
über. Jakob, Tine und Lieſe waren 
verheiratet, Tine mit einem Herrn 
Mirau, Liefe mit einem Herrn Wie 
be, Anna, Zene und Beter waren noch 
ledig. Wenn noch jemand von Euch 
am Leben tit, dann jchreibt uns ei- 
ren Brief, wir lejfen gerne etwas aus 
Amerifa! Sacob Fr. Buller, 
U.S. S.R. Sibir. Ofrug, Slawgo— 
rod, Nemetzkij Rayon, Tſchiſtowskij 
S. S., Dorf Protaſſowo. 

Ich habe in Silberfeld gewohnt, 
Jakob Koopen waren über der Stra— 
ße. Sie war meines erſten Man— 
nes, Jakob Reimer, Schweſter von 
Kleefeld. Mein zweiter Mann iſt 
Peter Flaming von Petrowka. Ich 
wollte mal gerne an die ſchreiben und 
weiß nicht, wo die alle wohnen. Ja— 
kob Koopen ſind im Oktober 1923 von 
Silberfeld nach Kanada gereiſt. Ich 
ſo doch mit einem Briefe uns zu er— 
möchte mal ſo gerne Nachricht haben 
von ihnen. 

Peter u. Marg. Flaming. 

Ich möchte gerne die Adreſſe mei— 
nes Freundes erfahren der ſchon vie— 
le Jahre in den Vereinigten Staaten 
wohnt. Er heißt Johann Utas, ſtam— 
mend aus dem Cherſoner Kreis, Ko— 
lonie Alt Schwedendorf. Ich hätte 
es gerne, wenn er mir die Schiffs— 
karten ſchicken würde, ich verpflichte 
mich, es ihm wieder zu bezahlen. 
Meine Familie bejteht aus 5 Seelen. 
Meine Adreſſe iſt: U.S.S.R. Donek- 
kij Gouvernement, Luganskij Kreis, 
Poſt Iwanowka, Dorf Fedorowka, 
Fedorowskij S.S. 

Mit dem beſten Dank im Voraus 

Victor Adolf Walter. 


Aus dem Leſerkreiſe 


Banconver, B. E. 

Pitte uns die Rundſchau und den 
Sugendfreund auf folgende Adreſſe 
zu ſchicken: 6138 Fraſer St. Unfere 
vorige war 653 58th Ave. E. Wir 
bitten hiermit alle Verwandte, Be- 
fannte und Freunde, die ſich unſer 
in Liebe erinnern, fich dieſe Adreſſe 
au merken, und wenn nicht perjönlich, 
fo doch mit einem Briefe uns zu er- 
freuen.. 

Cor. X. u. Lieje Löwen. 


Diler, Sasf. 

Bitte meine Adreßveränderung in 
der Rundichau befannt zu machen. 
Unfere Adreſſe war früher Johann 
B. Peter, Grünfeld, Eitacion Patos, 
Durango, Merico, die neue Adrefje 
it Blumenheim, Ofler, Sasf. Bor 
51. Bitte mir die Rundſchau und 
den Nugendfreund wieder an dieſe 
Adreſſe zu ſchicken. 

Johann B. Peters. 




















„Die Farm des H. H. Schultz auf der mennonitiſchen Anſiedlung in der 
Nähe von Wolf Point, Mantana. Mr. Schultz kam drei Jahre zurück von 


Mauntain Lake, Minn. 


Er beackert 640 Acker. Er erntete 6000 Buſchel 


Weizen im vergangenen Jahr und erwartet eine größere Ernte in dieſem 
Jahre. Die Luſtre- und Valtanſiedlung iſt im ſtändigen WBachſtum 
begriffen. Die Leute bekommen gewinnbringende Ernten, und vele bon 


ihnen haben aroße, gemütlihe Farmheime. 
noch eine große Menge billiges, unbebautes Land vorhanden, 


Neben dieſer Anſiedlung iſt 


Schreiben 


Sie um ein freies Buch über Mantana und niedrige Preiſe für Landſucher. 
E. C. Leedy, General Agricultural Development Agent, Dept. R., Grent 


North. Railway, St. Banl Minn. 














Schiffsfarten 


für direfte Verbindung zwiſchen Deutichland und Canada zu denfelben Bes 

dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutichen 

Lloyd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Deutiche, laft Eure Berwandten an einem dentihen Schiff 
kommen! Hnteritüßt 


Geldüberweijungen 


nad allen Teilen Europas. In amerikanischen Dollars oder der Landeswäh⸗ 
rung ausgezahlt, je nah Wunſch. . 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligſt und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOVD 


General-Agentur für Canada, 


654 MAIN STREET TEL. 89 700 


beutihe Dampfrr-Weichichuft! 





G. L. Maron, General-Agent 
WINNIPEG, MAN. 

















10053 Jasper Ave. 
EDMONTON 


100 Pinder Block 
SASKATOON 


40 gpancaster Bidg. 
CALGARY 
270 Main St. 
WINNIPEG, Man. 


36 Wellington St. W. 
TORONTO, Ont. 


227 St. Sacrament St. 











— 3 Rerjonen wurden getötet und 
4 verwundet bei einer Erplofion auf 
einem Frachtdampfer bei Philadel- 


pbia, Ba. 


Grosser Weihnachts Ausflug 
nach Mittel Europa 


Von Montreal mit dem beruhmten Cunard Dampter 































“ASCANIA’ 


AM. 22: NOVEMBER 1929 


Nehmen Bie teil an diesem wen 
Weibhnachtsaustlug nach Ihrem Beimat- 


Die personliche Zeitung bat 


Her PB. A. Miskew, der ein Keiseexpert 
ist, Ihre Heimat kennt und Ihre Sprache 


ch 

Die Ascaniaꝰ isteinsder bekanntesten 
Schiffe der grossen Cunard Flotte. dir 
erteilen Auskunft über Fahrpreise bon 
jedem Orte Kanadas nach allen europai- 
schen Wauptstadten. Sie sparen Geld, 
wenn Bie eine Rückfahrkarte kaufen. 
Bei diesem Ausflug haben Sie die besten 
Verbindungen nach 
BWeutschland Bulgarien Jugoslawien 


Lettland Oesterreich 
Bumanien Estland 
Schweiz Griechenland 
Litauen Ukraine 
Tschechoslowakei 


Wenden Sie sich an die Agenten ber 
Cunard Zinie oder schreiben Sie in 
Zhrer Muttersprache an 


Beutsche Abt. 
u LINE 


— In Chicago fliegt ein Aero— 
plan jett fhon 11 Tage. Einmal 
vorher hat er 291 Stunden geflogen. 
Sie wollen den Dauerrekord jchlagen. 
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Werde 
Erprobte Kräuter— 

reiche Selbſtbehandlung per 


Katarrh, Schwerhörigkeit, 
Kropf, Nervenzufammenbrud, 
Schreibe mit genauer 


uſw. 


Sohn F. 


1039 N. E. 19th 





Dein eigener Arzt! 


und Nährbeilmittel mit voller Anmweifung für erfolg 
Poſt ins Haus 
ge in allen Frauenleiden, Diagen-, Nieren, 
Ohrengeräuſche, Aſthma, Heufieber, Schwindjudt, 
Auskunft 
Angabe der Symptome an: 
Graf, 
Str. — 


geliefert. Reichgeſegnete Erfol— 
Blaſen- und Leberkrankheiten. 
wie und womit frei. 
Herbaliſt 

— Portland, Oregon. 








Mennonitifcye Rundſchanu 











Zahnarzt 
Dr. S. E. Greenverg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Spredjtunden: Bon 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abends 
51 133 ‚Reiidenz 53413 


Praktiſcher Arzt uud Chirurg, 


Tel. 











Spridt deutid. 





(Se Alexander, 
Hei. 51 162 


Man. 


576 Main St., 
Dffice 26 600 
Winnipen, 


Dr. L. J. Weselake 


Zahnarzt 
Winnipen, Man. 
Woh nungs Phone: 
54 466 53 261 
Gediegene Arbeit —*— 
Bequeme Zahlungen. 





Deutſcher 
417 Selkirk Ave., 
Office-Phone: 





Heilkräuter. 





794 Main Street, Winnipeg, Man. 


IDAR -Erfunden von HERaR PEARRER KÜNZLE, 
u Ausgezeichne n — * * weizerishen Gesundher 1t3- 
und System- 
verkalkung; Haut- 
hoiden; Steifhe: * Nervösem 
"Niere n-und Blasensteinen. 


schmerz; Calle, 
Schlagan.ülle und Kurie rt derren Folgen. 


Besond: rs werihvoil bei Frauenleiden. 





Bengnifle aus — die wir 

erhalten haben: 

(2507) Bitte, ſenden Sie uns fol— 
gende Beſtellung: . . . . Wir bezeugen 
gerne, daß Ihre Kräuter-Präparate 
uns ſehr gut getan haben. Wir wer— 
den dieſelben auch weiterhin gebrau 
chen und ſie auch andern aufs wärm— 
ſte empfehlen. 

Schweſter M. Electa. 

(Siſters of the Precious Blood) 
Phönix, Ariz. 

(2508) Lapidar 


wunderbare Medizin. 
Lapidar mit bemerfenswertem 


it gewiß eine 
Ich gebrauche 
Er⸗ 


olg. 

Reb. Arthur Schaefer, Collyer, Kanſ. 
Ich habe nur das größte Lob für 

Lapidar, und finde es als die beſte 

Medizin für viele Krankheiten. 

Nev. J. A. Keough, Ridgewood, N. J. 
Beſtellen Sie ſofort, vorausbezahlt, 








eine Flaſche Lapidar, a $2.50 per 

Flaſche, von der 

gLapidar Go, Ghino Cal. 
Bl] 





Sichere Genejung für Krante 
durch das wunderwirtende 


Eranthematiihe Heilmittel; 


Auch Baunfcheidtismug genannt. 

erlauteride Birkulare werden por- 
tofrei zugejandt. Nur einzig und al. 
lein echt zu haben von 

John Linden, 

Spezielarzt und alleiniger Berferti- 
ger der einzig echten, reinen exanthe- 
matiſchen Heilmittel. 
Letter Bog 2273 Brouflyn Station, 
Dept. K. Clebeluud, © 

Dan büte fi vor Fälſchungen und 
jalfchen Anpr breifungen. 





Gebraucht 20 Fahr lang 
Soda gegen Gas- jetzt hergeitelt. 


20 Sabre lang gebrandhte ih Soda ge- 
gen VerdauungsbejchtverNen und Gas im 
Magen. Eine Flafhe von Adlerika 
verſchaffte völlige Abhilfe. 

3. B. Hardy. 


Adlerika vertreibt Magenbejchtverden u. 
bitteren Gejchmad in zehn Minuten. Die 
borzügliche Wirkung desfelben verbreitet 
ſich auf das ganze Darmſyſtem und ent— 
fernt unnübte Stoffe aus dem Shitem, 
bon deren Dafein Sie feine Ahnung hat— 
ten. Laſſen Sie Adlerifa ihren Magen u. 
ihre Gedärme richtig reinigen und fie ſe— 
ben, wie viel befjer Sie fich fühlen wer— 
den. Sie werden erjtaunt fein. 

Ben Allen, Drugift, Morden, Man. 
Winkler Bıarmach, — Winkler, Man. 


Bruchleidende 


Werft die untzloſen Bänder weg, ver⸗ 
meidet Operation. 











Stnart's Plapao⸗Pads find ver- 
ſchieden vum Bruchband, weil fie ab- 
jichtlich felbjtanhaftend gemacht find, 
un die Zeile jiher am Ort zu Hal- 
ten. Steine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nicht rutſchen, 
daher auch nicht reiben. Taufende ha- 
ven ſich erfolgrei ohne Arbeitsper- 
iuft behandelt und die bartnädigften 
Fälle überwunden. Weich wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billia. 
Genefungsprogeß ift natürlich, alfo 
fein Brudband mehr gebraudjt. Wir 
veweijen. was wir fagen, indem mir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um- 
fonit zuſchicken. 


Senden Sie fein Geld 


ner Ihre Adreſſe auf dem upon 
für freie Probe Plapao und Bud 
über Brud 
Senden Sie Anpon heute an 
Plapao Laboratories, Yne., 


.2899 Stuart Bldg., St. Lonis, Mo,, 


A re ee 


Schatzgräberei im Moskauer Kreml 


Moskau. — Der rufjiihe Archäolo- 
ge Profeſſor Ignaz Stelegfi hat von der 
Sotvjetregierung den Auftrag erhalten, 
den Kreml in Moskau, der jahrhundertes 
lang den Herrichern aller Ruſſen als Re— 
fidenz diente, zu durchforſchen. Es- foll 
dabei endgültig die Frage geklärt werden, 
ob der Kreml außer oder vielmehr unter 
den befannten Räumlichkeiten noch unbe— 
fannte unterirdiſche Gelafje enthält. 

Es gibt ernfthafte Leute in Rußland, 
die daran felfenfeit glauben und über= 
zeugt find, dat man dort ungeheure Schä— 
te an Gold und Edeljteinen und außer— 
dem die jagenhafte Bibliothef Iwans des 
Schredlichen finden wird. Im 15. Jahr 
hundert jollen all dieſe Koſtbarkeiten ein 
gemauert worden fein und feitdem jei es 
außer Peter dem Großen, der das Ge— 
beimmis zu hüten wußte, feinem Menjchen 
mehr gelungen, an fie heranzulommen. 

Begreiflicherweije jtehen die zünftigen 
Hiſtoriker diefen Berichten etwas jfeptijch 
gegenüber. Tatſache iſt aber, daß im Lau— 
fe der folgenden Jahrhunderte des öfte— 
ren Nachforſchungen in den unterirdiichen 
Gewölben des Kreml angejtellt wurden. 

Noch vor einigen Jahren murde bei 
der Errichtung des Maufoleums für Les 
nin auf dem „Noten Plaß“ ein unterir- 
diſcher Gang entdect, der zum Kreml hin 
führte. 

Das wichtigste Gebäude des Kreml ijt 
die Kathedrale; fie jtammt aus dem En— 
de des 15. Jahrhunderts. Der italieni= 
iche Baumeiſter Fioradanti hat fie, halb 
in byzantinifchem, halb in tatariſchem 
Stil erbaut. Es waren damals unruhige 
»eiten, und der Zar ließ durch Fioras 
vanti eine unterirdifche Krypta anlegen, 
um Dort feinen Staatsjchaß zu verbergen. 

Inter feinen nächſten Nachfolgern wur— 
de der unterirdiſche Kreml noch bedeutend 

Das Geheimnis wurde ſtreng 
Den Baumeiſter Fioravanti ließ 
der Zar blenden. Es bat feine beſonde— 
re Bedeutung, daß das Haupttor des 
Sreml „Tainith“ d. h. auf deutſch „Das 
Geheimnis“, heißt. 

Nach den alten Chroniken foll auch Na— 
poleon im Jahre 1812 die unterirdifchen 
Gänge des Kreml befucht Haben. Der 
Brand von Mosfau mag ihn verhindert 
haben, weitere Unterfuchungen anitellen 
zu laſſen. 

Profeſſor Stelegfi erflärt, daß es ihm 
nicht darauf anfomme, Gold und Edelſtei— 
ne zu finden. Ihm wäre e3 viel wert— 
voller, die einzigartige Bibliothef Iwans 
des Schredlichen mwiedergufinden. Iwan 
hatte fie von feinem Vater Waſſily ge— 
erbt, und diefem hatte fie der Patriarch 
| || 


B.H.Loepky, R.O. 
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Genane Augen⸗Unterſuchung. 
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bon Konjtantinopel zum Geſchenk gemacht, 

Im Jahre 1565 berief Iwan der Drit⸗ 
te den deutſchen Geiſtlichen Johann We⸗ 
ſtermann, um die Bibliothek zu ordnen 
Bon ihm wiſſen wir, welche Schätze fie 
enthielt. 

Wejtermann berichtet, er würde alles, 
jelbjt das Leben feiner Kinder, darange; 
ben, wenn er dieje Bibliothek in den Be 
fig einer deutſchen Univerfität bringen 
fönnte, Er will in ihr u. a. Urſchriften 
der Werke der römiſchen Klaſſiker Cicero, 
Titus Livius und Tacius entdedt haben, 

Nach dem Urteil der Sachverſtändigen 
beſteht allerdings recht wenig Hoffnung, 
noch etwas von dieſen Bücherſchätzen zu 
finden; ſie werden durch den Brand von 
Veosfau im Jahre 1571 vernichtet tor: 
den jein. Steletzki allerdings ijt Optimiit 
und glaubt, daß das euer nicht bis in 
die Dicht bermauerten Gemölbe gelangt 
iſt. 


Baut den Körper auf. 
Swanſon aus Sioux City, Jowa, 
ſchreibt: „Meine Tochter war ſehr 
dünn und hatte keinen Appetit; ihr 
Blut befand ſich in einem ſchlechten 
Zuſtand. Nach kurzem Gebrauch von 
Forni's Alpenkräuter nahm fie an 
Gewicht zu und ijt jeßt jo geſund, wie 
es nur ein Menſch fein kann.“ Der 
öftere Gebrauch diefes mit Recht be 
rühmten Kräutermittels macht den 
Körper fräftig und gefund. Man 
frage nicht den Apothefer danad), fon- 
dern wende jich wegen Auskunft di- 
reft an Dr. Beter Fahrney & Song 
Go., 2501 Waſhington Blod., Chica- 
90, SU. 

Sollfrei geliefert in Kanada. 


Frau A. 


— Jetzt iſt auch ein Amerikaner, 
Sydney Franklin von Brooklyn, New 
Morf als Stierkämpfer aufgetreten 
und bat bereit3 mehrere ſolche uns 
freilich nicht jehr anmutende, grau- 
enhafte und das Leben zur Schauitel- 
lung nußlos aufs Spiel ſetzende 
Kämpfe in der Weltausitellungsitadt 
Sevilla in Spanien fiegreich durchge— 
führt. Franklin hat in der Colum- 
bia Universität die Malerfunit jtu- 
diert, ging dann nach Meriko, um 
dort feine Studien fortzufegen. Dort 
hörte er, wie die Merifaner id) da- 
mit brüjteten, daß es fein Amerikaner 
fertiabringen fönne, die „Kunſt“ ei- 
nes Stierfämpfers zu erlernen. Und 
er entichlog fich, den Merifanern zu 
zeigen, mas ein Amerikaner auch auf 
diefem Gebiete leiſten könne. Er 
nahm Unterricht bei dem Helden 
Merifos in der Arena, Rodolfo Ga— 
ono, und trat erfolgreich im Septem- 
ber 1923 zum eritenmal öffentlich ald 
Stierfämpfer auf. Die Spanier find 
natürlich iiber diefen amerifaniichen 
„Selden“ ganz begeiitert und haben 
ihn auf die Schultern gehoben und 
unter Subelrufen durch den Haupt 
eingang aug der Arena getragen. Wir 
aber hoffen, daB dieſer araufige 
„Sport“ in unserem Lande fich nicht 
einbürgern wird, fondern daß mir es 
in unferer Mitte bei dem Bafeball- 
fpiel und ähnlichen fportlichen Ber- 
gnügen bewenden laſſen. 


— Für das Stehlen von = 
für 60 Cents wurde einer aus 
Iesmood bei Winnipeg auf 4 —** 
Gefängnisſtrafe verurteilt. Ein frü— 











herer Sträfling erhielt 3 Jahre Ge 
fängnis für dag Stehlen von $5,00. 
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Singer, verſenkbar, noch gut 


x 


Standard, verjenfbar 
Raymont Cabinet 
Eaton, verſenkbar 


Garantie verkauft. 


380 Ross Ave., 





Gebrauchte 


Singer, verſenkbar, ſo gut wie neu 
Singer, verſenkbar, noch ſehr gut 


Singer, mit Verſchlußkaſten, ſehr hübſch und gut 
Singer, aber ohne Verſchlußkaſten, näht gut 


Jede Maſchine iſt gewiſſenhaft durchgearbeitet und wird unter voller 


Johann Voth, 


Nähmuſtchiuen. 


$35.00 
30.00 
25.00 
20.00 
10.00 
16.00 
20.00 
12.00 


Winnipen, Man. 


Mennonitifche Rundſchau 


m — 








* 
u 








Sicherer Erfolg 
garantiert 


zdurch unſern engliſchen Unterricht, 
brieflich erteilt. Ueberzeugen Sie ſich 
noch heute. Schreiben Sie ſofort um 
freie Auskunft. 

Univerſal Inſtitute (151) 
1265 Lexington Ave., New VYork. 





— — 


Adreſſenweränderung. 

Joh. P. Schröder, Winnipeg, 
Man. gibt hiermit die Veränderung 
feiner Adreſſe an: früher 387 Wil— 
liam Ave., jetzt 154 Ellen St., ſchräg 
gegenüber der früheren Wohnung. 
Um Zuſpruch der früheren Kunden 
wird freundlichſt gebeten. Reelle und 
prompte Bedienung iſt geſichert. 























Vertreter 

geſucht. Leute die b. Privat- Land 

wirte und Geſch. Leute bekannt. Kein 

Verkauf, guter Verdienſt. Off. an 
H. Melzow, 

23 Main St., New Rochelle, N. 9. 














in 
Hähne 
Ehte Plymouth Rock Zucht— 
hähne zu verlaufen. 
Anfragen richte man an: 
Peter H. Fröſe, 
Bor 61 Winkler, Man. 
8 u 
Farm 
von 800 Acres zu verkaufen. Sie 


liegt drei Meilen nördlich von der 
Eigenheimer Kirche. Die Schule iſt 
in der Nähe des Wohnhauſes. Nä— 
here Auskünfte (ſchriftlich und münd— 


lich) erteilt 
David Nolte 
Roſthern, Sask. Box 178. 





Erfinder 


Schreiben Sie um Einzelheiten 
über Anmeldung eines Batentes 
für Ihre Erfindung. Strengfte 
Diskretion. Gebühren mäßig. 


E. Weiße, 
718 Meintyre Block, — Winnipeg 











Gute Koft und Quartier. 
bei 
Joh. Joh. Wieler, Sen. 
Lily Str, Winnipeg, Man. 












früher Frl. Olga Bern. 





Koitbare Kunſtgegenſtände, wert: 


volles Silbergeichirr und allerlei 
Schmuckgegenſtände, die einit das 
Geſchenk eines Kaiſers waren, wer— 


den im Laufe dieſes Monats im 
Schloß Schaumburg zu Bonn ver— 
ſteigert. Eigentümerin, die 
Prinzeſſin Vietoria zu Schaumburg— 
Lippe, die Schweſter des ehemaligen 
Kaiſers, hat infolge des ausſchweifen 
den Lebens ihres viel jüngeren Gat 
ten, des ruſſiſchen Flüchtlings Ale 
rander Subkoff, Konkurs erklären 


ne, 
Oie 


müſſen. Von beſonderem Intereſſe 
tt ein ſchweres javaniſches Silber 
Service, das 44 Mund wiegt und 


einit von Kaiſer Wilhelm dem Griten 
jeinem Sohne, dem  nachmaligen 
Kaiſer Friedrich dem Dritten, anläß— 
lich defjen filberner Hochzeit zum Ge 
ichenf gemacht wurde. Sernerhin 
befinden fich in der Sammlung, die 
unter den Sammer fommt, Gemälde 


hoffäandiicher "nd italieniſcher Mei 
ter, antife Möbel der Epire- und 
Narorfzeit und altes Zondoner Ta 
felgeſchirr aus Silber. 

— In dem „PBlof” von New 


Norf, der von Willtam, Beaver und 
Hanover Straße gebildet wird, ſoll in 
furzer Zeit mit der Errichtung eines 
71ſtöckigen, 925 Fuß boben Gebäu— 
des, begonnen werden. Bau 
würde damit umbeſtritten das höächſte 
Gebäude der Welt ſein. Der Bau 
unternehmer iſt die City Bank-Far— 
mers Truſt Co., eine Tochter-Geſell— 
ſchaft der National City Bank. 


Der 





Land Kontrakt 

Zur Richtigſtellung und eventueller 
Aenderung von Land⸗Kontrakten, ſowie 
um Rat in allen Rechtsangelegenheiten 
wende man ſich vertrauensvoll perſönlich 
oder ſchriftlich an den Unterzeichneten. 

Gute Farmen, mit oder ohne Ausrü⸗ 
ftung in allen Teilen Weſt-Canadas bes 
ftens zu verfaufen, Anzahlung erforder» 


lich. 
Hugo Garitens 
250 PBortane Ave. — Winnipeg, Man. 








Automobile! 


Um vollitandin befriedigt zu iver- - 
den, fanfen Sie ihre nebrandıte Car 
durch einen autorisierten Händler von 
der Gonfolidated Motors Limited. Ich 
gewinne einen neuen Freund, wenn 
ih eine Car verfaufe. Auch neue 
Chevrolet und Oakland Cars auf La- 
ger. Richten Sie fih an: 

Sohn %. Both. 
235 Main Str., Winnipeg. Man. 














Die deutſche Weltbrühmte Naumann 
m. Nähmaſchine 
Die Naumann Nähmaſchinen ſind ſo— 
lid gebaut mit Kugellager verſehen, wes⸗ 
halb ruhiger, ſtiller und leichter Gang. 
Jede Maſchine iſt mit Vor- und Rück— 
wärtsnäher ausgeſtattet. Die Möbelaus— 





ſtattung iſt von feinſtem Wallnußholz. 
Mäßige Preiſe. Verlangen Sie Katalo— 
ge von 

STANDARD IMPORTING & 


SALES CO. 
156 Princess Str. WINNIPEG, MAN. 











Vorfigender: Dr. G. Siebert Sekretär: A. Buhr 


Die Mennonite Immigration Aid 

. , Bir find noch immer dazu bereit jedem gefunden und körperlich fehler- 

freien Mennoniten, der feinen Ausreiſepaß in Rußland erlangen kann, in Ver— 
National 


bindung mit der 
Gijenbahn 
und der 


Canadian 

Gunard Schiffsgeſellſchaft 
die Einwanderung von Rußland nach Canada zu ermöglichen. Schreibt ung um 
Auskunft wegen Herüberbringung von Freunden und Verwandten, und ſchickt 
uns deren Namen und Adrefien und wir werden das Weitere tun. — Unſere 
Fahrpreiſe find diejelben wie auf fonjt einer Linie, und unfere Verbindungen 
ind die allerbeiten, da die Kanadian National Negierungsbahn ift und das größ- 
te Bahnneß in Canada befigt, und die Cunard die weitaus größite Schiffs 
gejellichaft ift. 
Wir laden auch ein mit uns megen Anfiedlungsmöglichkeiten im Frafer- 
tale in Britifh Columbia und in Manitoba zu forrefpondieren, da wir imſtan—⸗ 
de find, unfere Mennoniten in gejchloffenen Kolonien angzufiedeln, nur ijt et— 
was Anzahlung erforderlid. — Man adrefjiere: 
l Mennonite Immigration Aid, 








709 Mining Exchange Bldg. Winnipeg, Manitoba. 


— 
CANADIAN NATIONAL RAILWAYS 


Eiſeubahn- und Dampfſchiff-Fahrkarten 
nah allen Teilen der Welt. 


Spezialfahrten nad) dem alten Laude 


Wenn Sie gedenken in diefem Winter nad) dem Alten Lande zu fahren, berfehlen 
Sie nicht einen Ticket-Agenten der Canadian National Nailways zu Nate zu ziehen; 
es wird fich Iohnen. Ein Canadian National Agent ift gerne bereit, Ihnen in jeder 
möglichen Weije zu helfen. Es werden viele Spezialfahrten in diefem Herbfte und 
Winter veranjtaltet und die 


Canadian National Railways geben durchgehende Fahrkarten für irgend 
eine Trans-Atlantifhe Dampfſchiffslinie herans und vollitändige Anord- 
nung für Bequemlichkeiten anf dem Schiffe. 


Niedrige Fahrpreiſe während Dezember nad den Küften 


Haben Sie Verwandte im alten Pande, die nad) Ca— 
nada zu fommen gedenten? 


Wenn fo, und Sie wünſchen ihnen zu helfen, um 
nach diejem Lande zu kommen, ſprechen Sie bei 
uns vor. Wir machen alle nötigen Anordnungen. 























Reiſt immer mit 


Canadian 








ALLOWAY & CHAMPION 


Eifenbahn Agenten 
Agenten für alle Dampffchiffslinien. 


National 





Railways 











667 Main Street, Winnipeg — Telephone 26 361 








Pafjagiere werden bei der Landung in Empfang genommen. 
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Mennonitiſche Bundfihan 





J. ©. Himmel & Co. 


* * Ueber 25 Jahre am Platz. 
Schiffskarten Geldüberweiſungen 


— Winnipeg, Man., den 1. März 1928. 
Bir möchten hiermit befannt geben, daß wir nad unjerer neuen, 
modern eingerichteten Office: Bon Accord Blod, 645 Main Str, Corner 
Logan Ave., übergezogen jind, wo wir uns in den verjchiedenen Zweigen 
unjeres Gejchäftes betätigen werden, wie Real Ejtate, Anleihen, Berfiche- 
tungen aller Art, notariſche Dokumente für das Ausland jowie Kanada 
Schiffstkarten und Geldüberweiſungen nach allen Ländern. 

Indem wir allen unſeren Kunden für die Z5jährige Anerfennung 
unjereg Gejchäftes danken, wird e8 uns freuen, ihnen aud) auf dem neuen 

Platz zu dienen, 


J. G. Kimmel 
Notar 


J. Un & Co. Ltd, ——— 
on Accord Blod, ones: 

645 Main Street. 89 9J & 89 225 

“ 


Schiffskarten 


bon Hamburg nach Canada 


Ihre Verwandtenund Freunde inDeutschland,diezuIhnen 
kommen wollen, sollten VORAUSBEZAHLTE HAPAG-FAHR- 
KARTEN haben, um prompter Beförderung und der Un- 
terstützung unserer europäischen Organisation sicher zu 
sein. Regelmässige Abfahrten von Hamburg nach i 











New York — Europadienst 


Regelmässige Abfahrten von New York nach Hamburg 
via Cherbourg, Southampton und Queenstown. 











HAPAG-GELDÜBER WEISUNGEN: 
Schnell, billig und sicher 


Auskunft bei Ibrem lokalen Agenten oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


274 MAIN STREET, WINNIPEG, MAN. 


Adams Da 
EDMONTON, ALTA. 





614 St. James Street, W. 


— ___ 











An: Rundſchau Publiſhing Soufe, 
672 Arlington St. Binnipeg, Man. 


Sch ſchicke hiermit für: 


1. Die Mennonitifhe Rundſchau (1.25) J 
2. Den Chriſtlichen Jugendfreund ($0.50) J 
3. Das Zeugnis der Schrift ($1.00) J. 
5. Den Rundſchau-Kalender (0.10) J 


Zuſammen beſtellt: 
(1. u. 2- $1.50; 1. u. 3 - $2.00; 1., 2. u. 3 - $2.25) 


w 





Beigelegt find 
Name 


Garnier 


Bei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an, 


Der Sicherheit halber ſende man Bargeld in regiitriertem Brief 
oder man lege „Bank Draft“, „Money Order“, „Express Money Or— 
der“ oder „Poſtal Note“ ein. (Bon den U. ©. A. auch perſönliche 
Schecks.) 


Bitte meinem Nachbar (oder Freunde) Probenummer von.......... 


frei zuzuſchicken. Seine 


Vunrnnnnn ne EEE EEE EEE EEE EEE ee 


Adreſſe iſt wie folgt: 
Name 
ES 


“— a 


—— EEE EEE 














Die Mayas alz Nitronomen. 

Se mehr unjere Senntnis der 
Mayas, jenes geheimnisvollen unter- 
gegangenen Volkes in Mittelamerika, 
fortjchreitet, dejto mehr müſſen wir 
itaunen über den hohen Grad, den 
ihre Kultur auf fait allen Wijjensge- 
bieten erreicht hat. Forſchungen des 
amerifaniichen Gelehrten Dr. 9. J. 
Spinden von der Harvard-Univerfität 
haben nachgewiejen, da5 die Mayas 
auch auf dem Gebiete der Aſtronomie 
ganz überraſchende Kenntnijje beja- 
ben. In dem fogenannten Dresde- 
ner Maya Coder haben ihre Stern: 
fundigen für die Zeit von 840 nad) 
Ehrijtus bis unmittelbar vor der 
Entdefung Amerifas durch Colum— 
bus ein VBerzeichnig aller Mond- und 
Sonnenfiniternifje aufgejtellt. Eine 
genaue Nachprüfung ergab, daß die 
bon den Mayas berechneten Termine 
fiir die Finſterniſſe zu 70 Prozent 
richtig waren, eine außerordentliche 
Leitung angeſichts der primitiven 
Hilfsmittel jenes Volfes. Ferner iſt 
zu berücfichtigen, daß von allen in 
den genannten Zeitraum eingetrete- 
nen Siniternifien überhaupt nur der 
schnte Teil in Mittelamerifa fichtbar 
war. 


— Der Präſident von Peru, Le— 
guia, hat am 22. Juni einen Erlaß 
unterzeichnet, unter deſſen Beſtim— 
mungen keine Lehren, welche der 
Staatsreligion (dem römiſchen Katho— 
lizismus) widerſprechen, in öffent— 
lichen oder privaten Schulen geführt 
werden dürfen. Privatſchulen, die 
dies Geſetz übertreten, werden ge— 
ſchloſſen und ihr Eigentum wird kon— 
fisziert. Moral und Religion darf 
in allen Schulen des Landes nur nach 
Vorſchrift der Regierung gelehrt 
werden und nach Lehrbüchern, die 
vom Erziehungsminiſterium "aner- 
kannt ſind. Eltern, die anderen 
Glaubens ſind, haben freilich das 
Recht, ihre Kinder vom Religions— 
unterricht dispenſieren zu laſſen, wenn 
ſie ſich deswegen an den Erziehungs— 
miniſter wenden. So ſieht die Re— 
ligionsfreiheit aus in einem Lande, 
wo die römiſch-katholſche Kirche das 
Heft ganz in den Händen hat. 

— Premier King von Canada ſteht 
vor einer Beſuchsreiſe nach Weſt— 
Canada. 

— Unweit Pinſk in Polen wurde 
eine Schrapnelle vom Kriege gefun- 
den, die erplodierte und 8 Schulfin- 
der wurden getötet. 

— In Bremen wurde eine Brücke 
neu angeitrichen. Ein hingeworfenes 
Zündholz brachte die Farbe zur Ent- 
zündung, die eine Erplofion herbei- 
fiihrte, wobei 4 Perſonen getötet 
wurden. 

— Premier MacDonald ließ ver— 
ichiedene Mnordnungen per Phone 
ans Auswärtige Amt in London 
weiterleiten. 

— Der Bruder des römischen Pap- 
ſtes wurde Vater eineg Sohnes, wo— 
durch der Papſt zum Onkel wurde. 
Ob der Feine Günſtling Thronfolaer 
werden wird, mu abaewartet wer— 
den. 

— Premier MacDonald fteht vor 
feiner Abreife von Waſhington nad) 
Dottama. Die Verhandlungen des 
Präfidenten Soover und WBremier 
MacDonaldgz follen die beiten Reful- 
tate in Vereinbarımaen erreiht ha— 
ben. Ein weiterer Schritt, foll fol- 








16. Oktober 1999, 


gen, ein 5 Mächte Flottenablommen | 
wozu Frankreich, Italien. und Japan 
eingeladen werden follen. 

— Der Schwiegervater der 
ſchen Prinzeſſin Mary, Earl of Hure 
wood, iſt in feinem 83 Lebengjakn 
geitorben. Er eignete 29,700 Ader 
Land. 

— Beim Sturz eines Weropfän 
auf einer Farm in Texas, wurdeng 
Perſonen getötet. 

— In Portugal jtürzen viele 
fer ein in einem Orkan. 

— Der Gejandte des früheren 5 
nigs von Afghanijtan in Kondom 
wurde von der Polizei ausgewieſen 
In Berlin machte er bekannt, daß die 
engliihe Polizei jeine Saden mit 
Wertjachen des früheren Königs be 
Ihlagnahmt habe. In Afghaniften 
gehen die Kämpfe weiter zuilden 
Anhängern des früberen Königs um 
dem gegenwärtigen Könige. Letterer 
verliert, er ſoll jetzt auch ſchon die 
Hauptitadt verloren haben. Engl 
iche Aslieger haben 600 Perfonen aus 
der Zone des Zivilfrieges geretteh, 

— Man hoffe, den Flug England # 
— Indien zu Zukunft in zwei Tagen 
machen zu fünnen. 

— 2 norwegiſche Dampfer fin 
auch auf der Forfchungsreife nad) Y 



























































SüdPol. * 
— In Winnipeg ſtarb Fe 
Schultz, Witwe des früheren Gouber 
neurs von Manitoba. ö 

— Die franzöfichichen Flieger find 
nach 6000 Meilen von Parts nord 
weitlich von Charbin in der Mand 
ſhurei gelandet. 

—17 engliſche Kreuzer jollen zum 
alten Eiſen aeworfen werden. 

— Manitoba bat auf etlichen 
Plätzen Schnee erhalten bis 3 Zoll. 

— In Mooje Saw fam ein Ws 
fer herab und bedrohte eine Gruppe 
Kinder. Die Eltern liefen hinzu zu 
Hilfe. Anitatt megzufliegen, fette er 
fich zur Wehr, wurde aber erjchlagen. 
Seine Flügel hatten eine Span 
weite von 7 Fuß 4 Boll. 

— Die Manitoba Univerfität fol 
neu aufgebaut werden, denn jet hat 
fie ihre Abteilungen über einen qate 
ben Teil der Stadt verſtreut. Doch 
die Politiker find fich noch nicht einig 
über den Ort. 

— In Plum Coulee, Man. wurde 
in eine Garage eingebrochen und dab 
Auto und $70.00 bar geitohlen. 

— Ein 19 Jahre altes engliſche 
Mädchen war nach Calgary gekom— 
men und hatte Iohnende Arbeit ge 
funden. Ihre Mutter und 4 kleine 
Geſchwiſter famen nad big Ont., 16 
fie aber ihr Glück nicht machen Font 
ten und zuriick nach England wollten. 
Die älteite Tochter Fam von Calgary 
fonnte ihre Mutter auch beftimmen, 
mit nach Calgary zu fommen. 
Fahrkarten war nicht Geld, da Taufle 
fie eine alte Car für $40.00 und & 
aing los über Toronto, Chicago, SE 
Paul, und trafen am 8. Oftober in 
Winnipeg ein. Da fie nicht 
Geld hatten fuhren fie zur Bol 
itation, und die Mitteilungen der 
pen 19-Xährigen aaben ihr und i 
Lieben frei Quartier und Koft in 
Polizeiftation. Etliche 6 Fuß lange 
Poliziſten kränkten dann m 2 
die Car an und weiter ging’s mit Se— 
genswünſchen nach Calgary. 

— Ein britiſcher Frachtdam 
ging unter im Orkan bei den Dal 
mas. * 


















